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Schwere Treffer auf seindliche Kreuzer

und Schlachtschiffe.

dnb. Am 16. Oktober griffen in der Zeit zwi-

schen 14.30 Uhr und 15.30 Uhr deutsche Bomber
englische Rriegsfchiffe, bie in Firth os Forth lagen,
an. Zwei britische Kreuzer wurden oon Bomben
schweren Kalibers getroffen. Der. Angriff fand
trotz schweren englischen Abwehrfeuers statt. Bon
den britischen Jagdslugzeugen, die ihrerseits zum
Aiigriss ausstiegen wurden durch unseren kampf-
verband zwei abgeschossen. Zwei deutsche Flug-
zeuge werden vermißt. -

sc

(PK.i Der Aiisgrisf kam für die Engländer so
iiberraschend daß dieersten deutschen Anigreisser
wenig von der Gegenwehr spürt-en unb erst die
letzten deutschen Maschinen starkes Flakfeuer er-
hielten. Zwei seinidliche Jäger vom Spitfire-Typ
konnten nach sicheren Beobachtung-en abge-
schossen werden.

Die deutschen Maschinen, Stukas von großer
Angriffs- unb Kanipfkrast, starteten am Montag
von unserem Fliighasen bei bedecktem Wetter zum
Englandflug Jn kürzester Zeit wiirde mit den
äußerst schnellen Maschine-n trotz großer Bomben--
last bie Nordfee überquert unb ber Firth of Forth
erreicht, vor dem unsere ständig am Feind liegen-
den Austlärer feindliche Seeftreitkräfte beob-
achtet hatten. Dicht an ber Brücke lagen englische

Kreuzer einer großen Klasse, deren Typ infolge

ber großen Sturzgefchwindigkeit unserer Mas-
schinen nicht genau ausgemacht werd-en konnte.
Ruhezii sämtliche Maschinen des Verbasnides ka-
men zum Wurf auf biefe oder andere (Einheiten,
bie hier Lagen.

Die ersten Maschinen des Verbandes bekamen
kaum Feuer, so groß war die Überraschung der
Engländer, als uinsere Maschinen plötzlich auf fie.

herunterstießen. Schon die zweite deutsche Ma-
schine erzielte Treffer auf einem englischen Kreu-
zer, die hohe Rauchsäulen im Gefolge hatten. Auch

von den folgenden Maschinen konnten Treffer be-

obachtet werden. Diese Treffer-sind photographisch

festgehalten worden und können nun von den
Engländern nicht wie üblich abgeleugniej werden.
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Der Bezug gilt als ivrtbestehend, wenn nicht recht-
zeitig derselbe gekündigt wird.

 

--Heimathäfen zu erreichen.

 Mehrere englische Kriegsschiffe wurden erheblich

beschädigt.

ziemte-rann gis-. 257.

 
thllsstlillllllltlillklllliii für Die Milli. ‘Btllüllitll. illlli Amiklikkillli ll. Die ülll. Meine
Anzeigen werden bis spätestens Montag, Mittwoch u. Freitag vorm. 9 um erbeten, größere 1 Tag vorher

Jni Falle von höherer Gewalt und bei Betriebs- oder Verkehrssiörungen hat der Bezieher feinen
Anspruch auf Lieferung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreises. —- Einzelnummer 10 Rpfg

 

W-—-.—. .

“ff Mittwoch, deii18.ktolir 1939 s
  

 

 

Deutsche Maschinen überflogen dann an-
schließtnd noch die Küste beiderseits des Firth osi
Forth und Edinbiirg und flog-en zum Teil dabei
so niedrig, daß ihnen von den Landleuien zuge.
winkt wurde. Es setzte von verschiedenen Punkten
aus starke Flakabwehr ein. Zwei englische Jäger,
die sich an die Verfolgung der deutschen Maschinen
machten, mußten es allerdings büßen, daß sie an
die wenbigen unb außerordentlich kampfkräftigen
Stukas gelangten, bie bei· diesem Ansgriff einge-
setzt wurden. Wie einwandsrei beobachtet werden
Bonnie, wurben zivei englische Jäger vom Spit-
fire-Typ abgeschossen. " ·

Unsere Maschinen kehrten in den Abeiisdstunss
den nach teils außerordentlich großen Flug-
ieiftiingen zurück. Zwei deutsche Flugzeuge wer-
den vermißt.

dnb. Am 17. Oktober stießen deutsche Luft-
streitkräste bis auf Scapa 310m oor. Die in ber
Bucht liegenden Einheiten der britischen Schlacht-
flotte murben mit Erfolg angegriffen. Neben
anderen Kriegsschiffen erhielt ein englisches
Schlachtschisf Treffer von Bomben schweren unb
mittleren fealibers. Bei bem barauf folgenden  Ouftkampf ivurde ein feindliches Jagdflugzeug
von unseren Bombern abgeschossen. Trotz schwer-
sten feindlichen Flakfeiiers gelang es bis auf eine
Maschine allen Deutschen, wieder unversehrt die

Neue deutsche Erfolge im Handelskrieg
Drei seindliche Frachtschifse von insgesamt

26103 Tonnen versenkt.

dnb. Jn London wird bekanntgegeben, daß
ein britischer unb zwei französische handelsdamps
fer versenkt wurden. Das englische Schiff „Coch
Avon« (9200 Tonnen) wurde im Atlantik ver-
senkt. Mannschaften und Passagiere konnten von
der englischen kriegsmarine gerettet werden.
Ferner wurde der fraiizöfische Dampfer „Bre-
tagne“ (10100 Ionnen) versenkt. Die Besatzung
wurde bis auf 15 Mann gerettet. Schließlich
wurbe auch der sranzösische Dampfer „Couifiana“
(6903 Tonnen) versenkt. Auch hier konnte die Be-
salzung gerettet werden.

Wieder ein neuer deutscher
U.-Boot-Ersolg.

dnb. Der Londoner Rundfunk meldet, daß in
der Nacht zum Dienstag im Atlantik der britische
3600 Tonnen große Dampfer „Sneaton“ versenkt
wurde. Die Befalzung konnte bis auf einen Mann
gerettet werden.

Wie aus London gemeldet wird, ist der bel-
gische Tanker ,,Alexandre Andre« in London mit
der Befatzung des britifchen Frachtdampfers
»Sneaton« (3600 Tonnen) eingetroffen, ber im
Atlantischen Ozean von einem deutschen UsBoot
versenkt worden war. «

Für undeutlich geschriebene oder durch Feriisprecher über-
mittelte Anzeigeii wird eine Gewahr nicht ubernommen.
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übersichtskarte zu bem neuen Angrisf deutscher
Luftstreitkräste auf bie englische ‘Slotte.

 

»Das ganze deutsche Volk ist stolz aus euer-«
Heimtelu der siegreicheii ils-Bootes das in Stabe Flin zwei britistbe Schlachtsthisie torbedierte.

dnb. Nach der nunmehr erfolgten glücklichen
Rückkehr des deutschen u-Bootes‚ das das britische
Schlachtschisf „Regal Oak« und den britischen
Schlachtkreuzer „Repulfe“ torpebiert hat, ist es
möglich, über ben Ort unb bie näheren Umstände
der jüngsten Großtat der deutschen Kriegsmariiie
einen offiziellen Bericht zu geben.

frapitänleutnant Prien war mit feinem u-
Boot in bie Bucht von Scapa Ziow eingedrun-
gen· Er hat dann aus den dort vor Anker lie-
genden britischen Kriegsschifer den Schlacht-

Srhlarhttreuzer ,,Reviilse« toriiediert.
Ehurchill sagt die Wahrheit,

dnb. Berlin, 16. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-

kannt:

Das U Boot, burch welches das britische
Schlachtskhifs „Regal Oak« versenkt wurde, hat
den britischeii Schlachtkreuzer „Bepulfe“ ange-
griffen und torpediert.

Der torpedierte englische Schlachtkreuzer »Re-
pulfe“ ist 32 000 Tonnen groß unb wurde im
Januar 1916 vom Stapel gelassen. Bezüglich

seiner Modernität steht das Schlachtschiss in ber
englischen Flotte an vierter Stelle unb wird nur
noch von der „Renown“, bie zwei Monate später
vom Stapel lief, ber „öoob“ sowie den Nach-
kriegsbauten „Jirlfon“ unb „Bobnen“ übertroffen,

Die Befliicl‘ung ber „Reputfe“ besteht aus sechs

38,1 Zentimeter-Geschäften unb zwölf 10,2 Zenti-

meter-Geschützen. Die Torpedoarniierong besteht
aus acht Torpedoaiisstoßrohren. Das Schiff führt
vier Flugzeiige an Borb. Die Befahung beträgt
1200 Mann. Die Länge des Schiffes 229 Meter.
Geschwindigkeit 31,5 Seemeiten, während die
.Roi)al Oak« nur 22 Seemeilen fuhr.

t

Herr Ehurchill entpuppte sich nach bem Unter-
gang der ,,Royal Oak« plötzlich als ein äußerst
wahrheitsliebender Herr, der sofort die Versen-
kung des Schiffes zugab. Eine solche Offenheit ist
man sonst von ihm« nicht gewöhnt unb sie mußte
verdächtig wirren. llnb richtig, Herr Ehurchill  hatte seinen Grund. Wenn er schon einmal die

um wieder lügen zuvtiöniiem

Wahrheit sagt, dann nur, um hinterher eine neue
Lüge um so glaubhafter zu machen. Ehurchill
wußte bereits am Sonnabend genau, daß zwei
britische Schlachtschiffe von einem U-Boot torpe-
diert worden waren. Den Untergang der ,,Roi)al
Oak« gab er zu; denn die peinlichen Fragen nach
dem Berbleib des zweiten großen Flugzeugträ-
gers, der »Ari: sJiohal“, liegen ihm so schwer im
Magen, daß er sich die Wiederholung einer so
blamablen Lüge nicht bald wieder gestatten kann.
Wenn man aber — so folgert Herr Ehurchill —
den Untergang eines Schlachtschifses zugibt, ver-
schafft man sich gleichzeitig Kredit für eine neue
Lüge unb kann also nun die Torpedierung der
,,Repulse« glatt leugnen.

HerrEhurchilh Sie mögen die britische öffent-
lichkeit über die Verluste der Flotte Seiner Mase-
stät auf einige Zeit täuschen können, die Welt-
ösfentlichkeit werden Sie nicht täuschen. Dafür
sorgen wir. Wir fragen Sie heut wieder: Wo
blieb der zweite britische Flugzeugträger ,,Arc
Royal«, dessen Vernichtung durch deninzwischen
zum Leutnant besörderteii Flugzeugführer Francke
geschildert wurbe‘? Was geschah ferner mit dem
Schlachtkreuzer ,,Repulse«, dessen Torpedieriing
von bem deutschen U-Boot-Kommandanten ge-
meldet wurde. der die »Royal Oak« versenkte?
Antworten Sie, Herr Ehurchilll Wenn Sie aber
weiterlügen wollen, dann mögen Sie zur Kennt-
nis nehmen, daß die Welt eher geneigt ist, einem
deutschen Flieget oder einem deutschen U-Boot-
tommandeur zu glauben, als einein notorischen
Lügner wie ahnen.

—

  

kreiizer „Repulfe“ unb das Schlachtschiff »Royal
Oak« mit seinen Torpedos herausgeschossen. Trotz
Minen- unb Netzfperre ist es bem fiommanbanten
des U-Bootes unb seiner Besatzung gelungen, sich
der englischen Gegenwehr zu entziehen. Diens-
tag 9 Uhr vormittags traf das u-Boot mieber in
einem beutfchen Hasen ein. Der Oberbefehlshaber
ber äriegsmarine, Großadmiral Dr. h. c. Raeber,
swar zur Begrüßung bes Kommandanten und
feiner Besatzung dorthin abgereist.

st-

(P. K.) Am Dienstagvormittag kehrte das
deutsche Unterseeboot in einen deutschen Hasen
zurück, das vor einigen Tagen in Scapa Flow,
der Zufluchtsftätte der englischen Flotte, einge-
drungen ist unb bie Versenkung des britischen
Schlachtschiffes ,,Royal Oak« durchgeführt hat
und kurze Zeit später das fchnellfte Großkampf-
schiff der britischen Kriegsmarine, die »Repulse«,
torpedierte und kampfunfähig machte. Der Emp-
fang des U-Bootes unb feiner tapferen Besatzung,
zu dem zahlreiche hohe Osfiziere der Kriegsmarine
erschienen waren, erhielt ein besonderes Gepräge
durch die Anwesenheit des Oberbefehlshabers der
deutschen Kriegsmarine, des Großadmirals Dr.
h.c. Raeder.

Ein strahlender Herbfttag ist angebrochen. Die
Sonne»«lacht vom Himmel und wirft schillernde
Reflexe auf die See. Ein Tag, der zu etwas Be-
sondereni geschaffen zu sein scheint, der uns für
viele Regentage entfchädigt. Wir stehen an der
Hafeneinfahrt, und mit uns haben sich viele
Volksgenossen eingefunden, um der tapferen Be-
satzung unseres siegreichen U-Bootes einen herz-
lichen Empfang in der Heimat zu bereiten. An
den Molenköpfen haben Soldaten in Marineblau
und in FeldgrauAufstellung genommen, See-
leute der U-Boot-Waffe und des Küstenschutzes.
Ein Musitkorps der Kriegsmarine ist eingetrof-
fen und macht seine Instrumente klar. Hunderte
deutscher Volksgenofsen im blauen Arbeitskleid
sind ebenfalls Zeugen des seierlichen Empfanges.

Kurz vor 10 Uhr treffen höhere Marineoffi-
ziere ein. Die Spannung wächst. Oftmals schwei-
fen die Blicke nach See zu und schauen nach bem
U-Boot aus. Plötzlich schallen Kommandos über
den Pier. In Begleitung des Befehlshabers der
U-Boote ist der Oberbefehlshaber der Kriegs-
marine, Großadmiral Dr. h. c. Raeder eingetrof-
fen. Der Großadmiral schreitet die Froiit der

see if
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angetretenen Ehrenkompanie ab und begibt sich
dann zum Molenkopf. Jni gleichen Augenblick
kommt das U-Boot in Sicht. Mit langsamer
Fahrt durchteilt es das Wasser und nähert sich
der Hafeneinfahrt. Drei Hurras aus oielen beut=
schen Kehlen schallen den Heimkehrern entgegen.
Dann erhebt sich ein nicht endenwollender Jubel,
die vielen hundert Menschen, die die Hafeiiein-
fahrt umsäumen, rufen, winken und fingen. Das
Musikkorps spielt die Nationalhymnen, die Be-

: satzung des U-Boots ist in Paradeaufftelliing auf
dem Vor- unb Achterdeck angetreten, aus dem
Turm sieht ma‘n ben fi'ommanbanten. Die lachen=
ben Mienen der Besatzung zeigen uns, wie froh
und stolz sie ist, nach dieser fiegreichen Fahrt wie-
der in der Heimat zu fein.

Nachdem das U-Boot sestgeniacht hat, kommt
der Kommandant an Land und erstattet seinem
Oberbefehlshaber Meldung. Großadmiral Dr.
Raeder schüttelt dem Kommandanten die Hand
und beglückwünscht ihn zu dieser großartigen Tat.

»Die Marine, ja, das ganze deutsche Volk ist
stolz aus Euch tapfere U-Boot-Männer«, mit die-—
sen Worten heißt der Großadmiral die sBefatsung
in ber Heimat willkommen. Dann betritt der
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, gefolgt vom
Befehlshaber der U-Boote, Konteradmiral Dönitz,
der für feine hervorragenden Verdienste um die
U-Boot-Wasse vom Führer zum Konteradmiral
befördert worden ist, das U-Boot und richtet
herzliche Worte des Willkommens an bie Be-
satzung. Jedem einzelnen drückt er die Hand.
Anfchließend spricht der Befehlshaber der U-Boote
den Männern seine Anerkennung aus und über-
reicht ihnen im Austrage des Führers ihre wohl-
verdienten Auszeichnungen, die Eisernen Kreuze.

Die Fahrt durch die Hafenanlagen bis zum
Liegeplatz gestaltet sich zu einem wahren Tri-
umphzug. überall, an ben Straßen, auf den
Brücken und Schiffen stehen Menschen —- Män-
ner, Frauen und Kinder —- und jubeln den sieg-
reichen Heimkehrern zu. Tücher werden ge-
fchweiikt und frohe Rufe schallen herüber. So
wird der Liegeplatz erreicht, wo die Kameraden
von den anderen U-Booten schon bereitstehen, um
die tapfere Mannschaft zu bewillkommnen. Nun
hebt ein Erzählen an, immer wieder wird die
kühne Tat in allen Einzelheiten geschildert. Vor
den Toren aber sieht man die weibliche Bevölke-
rung des Städtchens mit großen Blumenfträußen



warten, Die nun ihrerfeits ihren Anteil an Dem
Empfang der YsBootsFahrer erwartet.

Hohe Auszeichnungen
frommodore Dönitz zum Konteradmeral

befördert

Der Führer und Oberbefehlshaber Der

Wehr-nacht hat den Befehlshaber Der unterfee-
boote Aapitän z. S. und üoinmodore Döuitz in
Würdigung seiner Verdienste um die deutsche U-
Bootwasfe zum Konteradmirul befördert

Der Oberbefehlshaber Der firiegsmarine,
Großadmiral Dr. h. (‘.‚ Raeder, hat den kom-
maiidanlen und die Besahung des 1tnterfeebooles,
dag das Schlachtschiif „Ronal Dat“ und den
Schlachtkreuzer ,,Repulse« torpedierte, mit Eifer-
nen fireuzen 1. und 2. klasse ausgezeichnet

 

 
  c -. « . «— . . n.. « ··. .

fu« s " N} I ‘XI ‘7
i.- :·. t-- s- . - ’

««tis·.—.’s.sii««his in «- 1. . ‘ ' "‘ «
im) .. -’ « -‘ UJLZ
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Unser Archivbild zeigt links Großadmiral Dir.

' h. o. Riieder, rechts Kommodore Dönitz.

Französischer Tanlidampfer brennend
im Atlaniilt

Besatzung eines englischen Frachters von USA-
Dampfer gerettet.

Dnb. Die United States Line New York einp-
fing am Freitag einen Funkspruch, demzufolge
der USAsDampfer ,,President Harding« 36 Be-
saßungsmitglieder des gesinikeneii britifchen
Frachters »Heronspoll« rettete. »President har-
Ding“ versuchte anschließend, dem französischen
Tankdamper ,,Emile Miquet« mit 13 600 Faß
{Rohöl aus eras, anscheinend nach Le havre
unterwegs, Beistand zu leisten. Er traf jedoch den
Tanker brennend an, die Mamischast ist offenbar
ertrimken. Mit 14115 Tonnen Wasserverdräus
gung war ,,Eniile Miguet«— einer der größten
Tankdanipfer der Welt ·

33 Minensucher der italienischen Flotte neu zu-
geteilt Das italienische Amtsbktitt veröffentlicht ein
Gesetzesdekret demzufolge 33 kleinere Motorschisfe und
Zerstörer von 20 bis 200 Tonnen der italienischen
Kriegsmarine als Mlnenfiicher zugeteilt und entspre-
chend ausgerüstet worden finD.  

Weitere englische Gelbtreiizlager in Polen entdeckt
Neue Tatsachen widerlegen heuchlerische Londoner Demeniis. — Getreidelager mit Giftgas verseucht

Dnb. Amtlich wird verlautbart: In ihren
Morgenausgaben vom 12. Oktober hat die
deutsche Presse in ausführlichen Darlegungen der
Weltösseutlichkeit den fchlüssigen Beweis über-
mittelt. dgsz erstens von polnischeu Truppen Gift-
gas angewendet worden ist und dgsz zweitens
dieses Giftgas von England geliefert wurde. Das
britifche Lügenniinisteriinn hat cnn 12. Oktober
über das Reuter-Büro Die Behauptung verbrei-
ten laffen. „Großbritannien habe niemals Gas in
irgeiideiner Form an Polen geliefert“. (l) Dies
ist alles. was England auf Die ins einzelne be-
legten Deutfchen nuD neutralen Feststellungen
über Verwendung von Gifigas in Polen und die
Lieserung durch England zu sagen hatte.

Es jst einleuchtend, daß ein so schwerwiegeus
der Völkerrechtsbruch wie die Verwendung und
Lieferung von Gistgas von England nicht durch
ein Dementi dieser Art aus der Welt geschafft
werden kann. Die Verwendung von Gistgas ge-
hört zii den verabscheiiungswürdigsten Methoden
der Kriegfiihrung. Sie widerspricht dem inter-
nationalen Abkommen über , Gaskriegsiihrung
vom 17. Juni 1925, und seine Lieserung gerade
durch England, dessen maßgebende Polititer dau-
ernd die Humanität der Kriegsührung predigen,
ist ein eriieiiter Beweis für die heuchelei unD
skrupelloseii Methoden der Kriegsührung dieses
Laudes.

Wir haben indes nicht nur die Frage zu stel-
len, inwiefern England glaubt, fich dieser schwer-
wiegenden Frage durch eine lakonische Antwort
entziehen zu können, sondern wir haben heute er-
neut gegen England die schwere Anklage der ver-
brecherischen Gaskriegsührung erhoben; deun:

Inzwischen sind neue Feststellungen getroffen
worden, wonach Giftgas nicht etwa nur in dem
in der deutschen Veröffentlichung vom 12. Oktober
genannten Ort Jgslo verwendet wurde. sondern

auch an zahlreichen anderen Stellen in Polen. Ju
diesen Fällen l’onnle wiederum nachgewiesen wer-
den. daß die Gistgasbomben bezw. die Giftgass
flüssigkeit ebenfalls aus Dem Riunitionslager in
der Nähe von Goteuhgfen stammt das nachweis-«
lich die durch englische Schiffe nach Gote««««sen
gebrachten Miuiitionslieseruugen enthielt

Folgende neue Tatsachen können wir heute
der Weltöffeutlichkeit unterbreiten:

1. Bei dem Ort Minan südlich Ostpreuszen ist
ein weiteres riesiges Lager mit mehreren tausend
Gelbkreuzminen gefunden worden, die nachweis-
bar englischer F)erl«uust sind und in den Einzel-
heiten genau den bei Oxhöft gefundenen Gelb-
treuzmiuen entsprechen Nach den Feststellungen
der pharniatologisch-toxikologischen Abteilung der
niilitärärztlichen Akademie in Berlin haben sämt-
liche Stichproben, die aus Den riesigen Gelbkieuz-
minenbeständen des Lagers bei Mknva gemacht
wurDen, ergeben, daß es sich um Dichlordiäthhl-
sulsid derselben Gattung handelt, das in den eng-
lischen bereits früher gesunde ien (8212?" _ ‚.Ineu
verwendet wurde. Es steht ereits ietzt fest« daß
dieses zweite großeeuglische Gistlager an Lini-
saiig das Lager bei Gotenhgsen bei weitem über-
trifft.

2. Zu welchen Meucheleien die Polen das
ihnen von England gelieferte Gelbkreuz verwendet
haben, erweift im übrigen ein Vorfall in der
Ortschast Knrzbork (20 Kilometer westlich von
Mlawa). Es wurde hier (betreibe vorgefunden,
dessen Benutzung als Biehsutter der Bürger-
meister von Kuczbork verboten hatte. Da dieses
Getreidelager verdächtig erschien, wurde es bei-
seitegeschasst und untersucht. Etiva zehn Stunden
hiernach stellten sich bei den an den Ausräumungs-
arbeiten Beteiligten Blasenbildungen am gesinn-
ten Körper ein. Einige Zeit später wurden im
Lazgrett sBraunverfiirlumg fast der gesamten

. S

 Haut der betreffenden Personen und schwere Ver-
 

Die erstenhettlanddeutsiheii eingetroffen
Die Umsiedliing der Estlanddeiiischeu.

DNB über Die Umsiedlung der deutschen
Volksgruppe Estlauds in das Deutsche Reich
haben in Der Zeit vom 9. bis 15. Oktober in
Reval Verhandlmiaen der von ihren Regierun-
aen beauftragten Vertreter stattgefunden Diese
Verhandlungen wurden am Sonntaaabend mit
der Unterzeichnmia eines Protokolls durch den
deutschen Gesandten ’Dr. Frohwein und des
estnischen Gesandten Markus abgeschlossen. Das
Protokoll wird estuischerseits ratifiziert und tritt
mit der tiliitteiluna der erfolgten Ratifitation
an den deutschen Gesandten in Reval Dr. Froh-
wein in straft.

Staatspräsident Parts hat Montag nachmits
taa das deutsch-estnifche Protokoll über die Um-
siedlung der deutschen Volksarnppe Estlands in
das Deutsche Reich vom 15.-Ottob—er ratifiziert
Von der erfolgten Ratifikation wurde dem
deutschen Gesandten in Repal 'Dr. Frotuoeiu
Mitteilung gemacht, womit das Protokoll ent-
sprechend Artikel 5 in Kraft getreten ist. Das
erste Schiff mit ilmsiedlern wird Neu-at voraus-
sichtlich am Mittwoch verlassen.

oMit dem Dampfer «Schgrhörn« traf Sprin-
taaabend die erste Gruppe von Reichsbentichen
ans Leltland in Gotenhafeu ein. Im Aufträge
von Gauleiter Staatsiekretär Bohle wurde der
Transport durch Vertreter der Auslandsoraanis
sation der NSD«AV. willkommen geheißen.

Die Zweiastelle des Riickwandereramtes der
AQ in Danzia hat forgfältigste Vorbereitunan
sfiir die Betreuuna der Reichsdeutschen aus den
baltifchen Staaten getroffen. Die erste Unter-
briuauua erfolgte in den Hotels poii Sabbat
und in bereitgestellt-en Privatauartiereiu

dnb. Jm Zusammenhang mit der bevorstehen-
den Rückführung der deutschen Volksgruppe in
Lettland in das Reich empfing am Dienstag der
Staatspräsident Lettlands den Präsidenten der
deutschen Volksgenieinschaft Alsred Jtitelmanm
Bizepräsidenten Dr. Schwarz und Dr. Sticinskh
und den Laudesleiter Dr. S‘ir'oeger. Die Vertre-
ter der deutschen Volksgruppe teilten dem Staats-
präsidenten die bevorstehende Rückführung der ldeutschen Volksgriippe in Lettlgud mit.

 

(Shurrhillsßiieen über den Luftimgrisf auf nur; of Front).
Aus einem ,,Hund« und einer -·-zerbrochenen Fensterscheibe« wurden vorläufig 15 Tote und 12 Schwerverlehte.

Dnb. Um die geradezu verheerendeu Aus-
wirkungen des deutschen Luftaiigriffes·aiis den
Firth of Forth auf Die britifche öffentliche Mei-
nung versichert zu könneu.·muß man sich ver-

gegenwärtigen, daß der bereits vor allem durch

die orpedieruiig der ,,Courageous« erschitttexte
Glaube an die Unaugreifbarkeit der englischen

Flotte, dieser ,,iuvincible armada«, durch die be-
ruhigendeu Versicheruugeu des Ersten Lords der

Admiralität und des Luftfahruiiuifters vor dem
Unterhaus kaum wiederhergefiellt werden konnte.
Gegenüber den amtlichen Erklärungen, mit deu-

,,deutscheu Anfangserfolgen sei es nun vorbei“,
wirkten die rasch aneinanderfolgendeu Nachrichten

über die Torpedierung der „Monat Oak« und »der

»Repulfe« nnd über den Angriff auf den Firth
of Forth umso vernichteuder. Wie furchtbar die
olgen dieser deutschen Waffeutateu auf die

,- tiuiiiinng im Lande fein müssen, zeigt am besten
die Tatsache, daß in diesem Falle das britiichc
Lügenuiinisterium an Falschmelduugen sich selbst
übertroffen hat —- was sehr viel heißen willl

Die erste Meldung des Lügenmiuisteriums
über den deutschen Angriff begann: „Ilber Denn
nördlichen Bezirk von Edinboiirgh herrschte etwa
14.30 Uhr lebhafte Lufttätigkeit, aber es waren
keine Flugzeuge zu hören und zu fehen.” Dann

folgt die Mitteilung: ,,Drei feindlichte Flieger

sind, wie es heißt, den Firth of Forth anfivarts

geflogen”, wobei zu beachten ist, daß später im
gleichen S„Bruftton Der rliberaengung von den drei
deutschen Flugzeugen sieben als abgefchosseu ge-
meldet wurden.

· Der Loiidouer Rundfunk faßte dieses Ereig-
nis zunächst ebenfalls in wenigen lakonischen
Sätzen zufammen. »Kein Sachfchaden, kein.Ver-
qut an Dienfrhenlcben.” Wer aber die Methoden
der Londoner Lügenzentrals kennt, ahnte sofort,
daß die deutsche Luftwaffe hier einen ftolzen,Er-
folg verbuchen konnte. Diese Vermutung wurde
zur Gewißheit als dann der Londoner Rund-
fnnk einen haßerfüllten Bericht in die Welt hin-
auskeifte, in dem er allzu auffällig unterstrich,
daß keinerlei Schaden angerichtet worden war.
In diesem geradezu klassifchen Musterbeifptel
der Verdrebunaskünfte Chnribills beißt es wert:

 

lirb: »Der Luftangriff war gänzlich erfolglos.
Fast (t) alle abgeworfenen Bomben fielen ins
Meer«. Und an einer anderen Stelle: »Augen-
zeugen sahen, wie die meisten (l) Bomben nur
Wassersäulen 'nn Meer verursachten, ja: Der ein-
zige Schaben, Der angerichtet wurde, besteht in
einer zerbrocheuen Fensterfcheibe nnd das einzige
Opfer des Luftangriffes war ein Hunds«

Es folgte dann eine amtliche Bekanntmachung,
die in ihrer Formulierung ungemein bezeichnend
ist. Ihr Schlußsatz lautet nämlich: »Es ipurde
kein Sarhfchaden angerichtet, Zivilperfonen
wurden nicht verletzt« Man ließ nun plötzlich
die Frage offen, ob —- abgesehen von der tril-
bevölkeriing und dem Hund —- weitere pfer
zu beklagen waren. Eine schlechte Regie fügte
es, daß in der Sendung des Londoncr Rund-
funks, in der diese amtliche Bekanntmachung
mitgeteilt wurde, gleichzeitig eine andere „amtliche
Einübung” Der britifcben Admiralität als Er-
widerung auf die deutschen Fragen nach dem
Schicksal der »Are Royal« verlesen wurde, in der
sich der Satz findet: »Wenn bei der britifchen
Flotte bisher irgendwelche Verluste eingetreten
sind, ivurdeu diese auf der Stelle und völlig
wahrheitsgemäß berichtet”. Auf der Stelle?
Wahrheitsgemäß? Die Berichterstattnng über
den Angriff auf den Firth of Forth ift eine tref-
fende Illustration zu dieserunverfchämten Be-
hauptung.

»Auf her Stelle” rückte man nun spät in der
Nacht emi einigen Eingeftändiiisscn heraus. Ein
offizielles Kommunion-Z befugt, eine Bonibe sei
»in der Nähe des Kreuzers »Sonthampton« ex-
plodiert wobei das Schiff am Bug beschädigt
wurde und eine Admiralsbarke sowie eine Pi-
nasse versenkt wiirden.« Vom Hund utid der
Jensterscheibe langte man nun allmählich bei
einer SBinahe an. Weiter hören wir zu unserm
Erstaunen: »An Bord der »Southampton« find
drei Mann, an Bord des Kreuzers »Edinbourgh«
sieben Mann durch Splitter verletzt weren.”
Preisfrage: Nur Die „Sonthampton“ wurbe ge-
troffen? Auf welche Weise kamen denn die
Splitter an Deck der -·Edinbuiirgh««? Dann:
„Eine Bouibe fiel in Die Nähe des Kreuzers

»Mohawi'«, wobei es 25 Verletzte gab”. Jn der
Näher Stauden die Matroki neben dem Schiff
auf dem Liiasserr Herr Cur ill, Sie lügen nicht
nur, sie lügen sogar iniiferabell «

Während dieser Bericht von iiisgesaint 35 Ber-
lebten spricht, erklärt eine ebenso amtliche Be-
kauntmachung der britischeii Admiralität, die von
dem französischen Nachrichtenbüro Havas ver-
breitet wurde, etwa zur gleichen Seit, daß 15
Personen, darunter zwei Offiziere, getötet und
weitere 12 Personen schiververletit wurden.

a:

Was wir zu dies-er lügenhaften Bericht-
erstattung zu sagen haben? Genau die gleichen
Wort-e, die das englische Rsesuterbüro sich er-
Dreiftete. Deutschland gegenüber zu gebrauchen:
»Diese falschen Behauptungen die teilweise
darauf gerichtet sind, die Neiitralen zu beein-
flussen. werden sich letzten Endes rächen- weil die
ganze Welt ihre Wertlosigkeit einsehen wirD.“
Iawth Herr Ehurchill dies-e Worte des amtlichen
englischen Nachrichtenbüros sollt-en Sie sich ein-
gerahmt auf den Schrei-btisch stellen. an dem Sie
ihre amtlichen Meldungen der Admiralität
Sein-er Maiestsät zu verfassen pflegenl Im
übrigen aber empfinden wir es als eine uner-
hörte Geschmacklosigkeit den Heldentod zahl-
reicher britischer Seeleute, Die in tapferer Gegen-
wehr für Englands Kriegshetier ihr Leben
ließen, mit dem Tode eines Hundes und einer
zerbrocheneu Fensterscheibe zu bemänteln.

 

England wirst indische Truppen nach Singapur.
Pressemeldungen aus Singapur besagen, daß dort Tau-
sende von farbigen Soldaten aus Indien unerwartet
eintrafen, Die auch Flugzeiige und zahlreiches Kriegs-
materiat mitführten. Es wird hervorgehoben, daß die
Stadt nunmehr swirtlicb einer Festung gleicht.

Der Großmufti von Jerusalem in Bagdad einge-
troffen. Der feit zwei Jahren als Flüchtling im Li-
banon lebende Großmufti Hadsemin husseim der Je-
rusalem unter Dem Terror der britischen Gewaltherr- schaft verlassen mußte, ist setzt in Bagdad eingetroffen.  

brennungserfcheinungen feftgeftellt. Die nähere
Untersuchung des Getreides ergab, daß das pol-
nische Militär das Getreide mit Gelbkreuzkanips-
stosfeii versetzt hatte, die zweifellos aus dem gro-
ßen Lager bei Mlaiva ftanunten.

3. Bei Ausräiunungsarbeiten an einer pol-
nischen Artilleriestellung bei Blozua in der Gegend
von lea wurde eine große Anzahl von Kauisteru
von etwa 10 bis 15 Kilogramm Schwere gefun-
den, die mit roten Streifen versehen waren.
Deutsche Jiifanteristen, die ihren Inhalt unter-
sucht-eu, wurden mit ernsten Verbremiuiigeii in
ein Feldlazarett eingeliefert. Die ebenfalls sofort
angestellten Untersuchungen lieferten den erneu:
ten sBeweis, daß es sich hier um Gelbkreuzkampfs
stosf handelte, der genau die gleiche Zusammen-
setzung hatte wie der Inhalt der beisOxhöft ge-
fundenen Gelbkreuzmineu. Ju der Nähe gesun-
dene leere Mitten zeigten, daß die Kanister zin
Fülluug dieser Minen bereitgestellt waren und
daß es nur Durch Die Schnelligkeitdes deutschen
Vormarsches nicht mehr zu diesem Verbrechen ge-
kommen ist.

4. Ju ähnlicher Weise wie die Jusanteristen
bei Blozna haben in einem Walde östlich von
Ostrowiez die Kanoiiiere Seidel, Golup und Kot-
tas schwerste Gelbkreuzverleßuugen davongetra-
gen, als sie bei Ausräuiniingsarbeiten mit einem
bedeutenden Lager von Getbkreuz in Verbindung
kanien.-.Das Lager war zum Teil vergraben. Da-»
bei fiel in deutsche Hände der Lauszettel der pol-
nischen Militärverwaltung, der diese enduugeu
von Giftkampfstoffen begleitete, und aus dem fiel;
ergibt, Dafbbas Gistgas aus demselben Lager bei
Oxhöft stammte, dessen englische herkuust bereits
am 12. Oktober iiachgeiuiefen wurde.

5. Ein weiteres polnisches Gistgaslager eng-
lischen Ursprungs ivurde in der Nähe von Blonis
bei Warschau gesunden. Auch hier sind deutsche
Pioniere bei den Aufräumungsarbeiten schwer-
uerletzt wurden.

Wir fragen nun, ob das englische Lügemuini-
sterium weiterhin glaubt diese iiiigeheuerlichen
Tatbestände durch eine kurze Lüge aus der Welt
schaffen zu können. ·

Schon die umfangreiche Bekanntmachimg Der
deutschen Presse am 12. Oktober über den eng-
lischen Giftgaskrieg hat einen Sturm der Ent-
rüstnng in der Weltöffeutlichkeit hervorgerufen.
An diesen Tatsachen und Beweisen gab es nichts.
zu rütteln! Daher blieb es auch bei einem lahmen
Dementi. Aber niemand in der Welt glaubt deui
Lügenmiuisierium mehr; Denn: Das neue eng-
lifche Miuisterium hat wie dies ihm im eigenen
Lande täglich in Der öffentlichkeit bestätigt wird,
bereits soviel gelogen, daß es schon unwiDerleg-
bares Material vorbringen miisz, wenn man ihm
—- selbst im eigenen Lande —- überhaupt noch
etwas glauben soll.

Jn der Gelbkreuzsache häufen sich aber nun
Beweise auf Beweise. Auch hierjind die Polen
die Verführtem die Engländer aber die Verführei
und darüber hinaus die Lieferanten und Per-
diener gewesen; denn wie wir feststellen konnten,
hat sich Old England dieses Giftgas obendrein
von feinen Freunden noch gegen gute Deviseu
bezahlen laffen. Lügner. Heuchler und Perbrechei
an der Menschheit das sind sie, Die englischen
Hriegsmacherl

Die Slowakei ift glücklich.
Scharfe Worte Dr. Tisos gegen westliche

Phantastereien.

dnb. Ministerpräsident Dr. Tiso wandte sich in
einer vor Der Bevölkerung Weinerns gehaltenen
Rede scharf gegen jene Dunl‘len, aber zugleich
auch dilettantischeii Bestrebungen von Paris und
London aus, Die ehemalige tfchecho-flowat’ifchc
Republik wieder zu errichten.

Die Slowaken, so erklärte er, seien nur er=
ftaunt Darüber, daß sich Menschen, die doch ernst
genommen werden wollen, mit solchen Phan-
tastereien beschäftigen. Das ganze slowakische
Volk sei sich darin einig, daß es seine Selb-
ständigkeit nie wieder ausgeben werDe; Denn es
habe von Den in 20 Jahren gemachten Erfahrun-
gen genug und sei glücklich, endlich in der Frei-«
heit leben zu können. Wer eine tschecho-slowa-
kische Republik in sein« politisches Konzept aus-
genommen habe, verschließe sich vor den nüchter-
nen Tatsachen und halte an Maximen feft, Die Die
Vergewaltigiiiig von Völkern zum Ziele haben,
wenn man auch hundertmal für eine Befreiung
sich einzusetzen vorgibt.

Das führende slowakische Organ ,,Slovak«
ividmet dieser Rede des Ministerpräsidenten
einen Leitaussatz, in dem vor allem betont wird,
daß Dr."Tiso allen Slowaken aus Dem Herzen
gesprochen habe. Die Tschecho-Slowakei stelle für
sie etwas längst Vergangene-Z dar, zu dem sie
keine innere Beziehung mehr herstellen könnten.
Das Blatt vergleicht dann in-mehreren Beispielen
die jetzige Freiheit des slowakischen Volkes mit
dem Terror und der Vergewaltigung der ver-
gangenen Jahre und bemerkt, daß der Minister-
präsident gut daran getan habe, diese klaren Fest-
stelluiigen zu machen.

Der Duce beim 13. Appell der fgschistifchen Jugend.
Lin ganz Italien hat am Montag zusammen mit dem
Beginn des italienischen Schulsahres der 13.. Appell
der fgschistischen Jugend stattgefunden Jn Rom, wo
Mussolini den Appell auf der Piazza di Siena ab-
nahm. geftaltete sich die eindrucksvolle Feier zu einer
begeisterten Kundgebiing für Den Duce.



(Shamherlain-ßiigner unbKriegstreiber
Die Friedensbemiihungen cIliuffolinis burch England allein torpediert.

diib. Amtlich wird mitgeteilt: Durch feine letzte
Rede vor dein Unterhaus hat ber britifche Mini-
sterpräsident Ehamberlain endgültig den Beweis
dafür erbracht. daß er nicht nur ein geivisseiiloser
äriegshelzer ist, sondern auch nicht davor zurück-
scheut, sich bei der Verteidigung der schlechten
Sache seines Landes glatter Lügen zu bedienen.

Getrieben vom höchsten europäischeii Verant-
worinugsbewnfstfein hatte fich'flJiuffoliui an die
fraiizösische und englische Regierung mit dein
Vorschlag gewandt, durch Einberufung einer Kon-
fereiiz zur abschließenden Revision des Versailter
Schaiidvertrages den infolge der Zuspiizung des
deutsch-polnischen Konfliktes drohenden Ausbriich
eines europäischen Krieges zu verhindern. Die
französische Regierung erteilte eine positive Ant-
wort. Ihre Haltung wurde der«ösfeiitlichkeit durch
das havassEonunuiiigne vom 2. September so-
wie durch Originalmeldungen mehrerer französi-
scher Blätter am 2. September zur Kenntnis ge-
bracht. Ein Teil dieser Meldungen brachte zum
Ausdruck, daß die positive sranzösische Einstetliing
zu der Mussolini-Jnitiative trotz des inzwischen
auf Grund der iiiilitärischen polii.,..,en Grenz-
verletzungen zwischen Deutschland und Polen er-
folgten beivaffiieteii Zusammenstoßes aufrecht-
erhalten werde.

Ein besonders unverdächtiger Zeuge hierfür
ist der frühere französische Ministerpräsident
Leoii Blum, der in einein im „‘Bopulaire“ vom
9. September veröffentlichten Jntervieiv erklärte,
»die fraiizösische Regierung sei bis an die Gren-
zen des Möglichen, ja sogar darüber hinaus ge-
gangen, sie habe ihre sBerhanblungsbemühungen
selbst nach bem deiitfcheii Eiiiniarsch in "fielen
fortgesetzt«. Unter dem Eindruck der positiven
französischen haltung übermittelte ber italienische
Botschaster in Berlin der deutschen Regierung am
2. September vormittags den Konferenzvorschlag
seines Regierungschefs, nnd zwar mit dem aus-
driicklichen Zusatz: »Für den Gedanken, der ur-
sprünglich vom Duce ausgegangen ist, setzt sich

 

heute besonders Frankreich ein.“ Dem italie-
iiischeisi Botschafter wurde sofort erwidert, daß
auch die Reichsregierung ber' italienischen An-
regung bereitwilligst zustimme. Unmittelbar dar-
auf gelangte nach Berlin die Nachricht, daß das
in Frage stehende havas-Eoinniuiiique zurück-
gezogen worden sei.

Was war inzwischen geschehen? Die englische
Regierung ivollte unter allen Umständen den
Krieg. Uni. den sich in letzter Stunde zeigenden
Friedeiisausiveg, der in Paris die Abgeordneten-
kreise bereits zu Freudenausbrüchen.und Frie-
deiisfeierii gefiihrt hatte, endgültig zu versperren,
hatte sie in Paris alle Minen springen lassen, und
unter der Drohung, sie werde die sranzösische
Politik öffentlich desavouieren, war es ihr gelun-
gen, bie fraiizösische Regierung umzustimmen. Um
Frankreich endgültig festzulegeii, erklärte Cham-
berliiiii einige Stunden später, am Nachmittag
des 2. September im Unterhaus, daß die britische
Regierung die Vorschläge Mussolinis ablehne.
{infolge dieser iiitraiisigeiiten britischen haltung
sah sich die italienische Regierung gezwungen, der
Reichsregierung am Abend des 2. September
mitteilen zu lassen, daß sie ihre Friedensinitiative
nunmehr als hinfällig aiisähe.

Dafz die Friedensbemühungen Mussolinis
durch England und durch England allein torpe-
diert worden finb, ergibt sich aus einer Meldung
des »Giornale b’Jtatia“ vom 12. Oktober, wo es
unter ber tiberschrift „(Eine notwendige Richtig-
stellung über die Zurückweisung der Vorschläge
des Duce“ mit Bezug auf bie EhaniberlainsRede
heißt: vHinsichtlich der Initiative zur Lösung des
Konfliktes in den letzten Augutttagen, auf bie sich
der britische Vremierminister bezogen hat, ist es
nötig und angebracht, festzustellen. daß es nicht
richtig ift. was Ehamberlain gesagt hat, daß
Deutschland die Vorschläge des Dure zurückgewies
sen habe.“ Diese Vescheinigung der Ehamberlain-
schen Lügenhaftigkeit spricht für sich selbst und
bedarf keines weiteren kommentars.
 

England tiiszt Neutrale hungern.
Einpörende Zustände in den Kontrollhäfem

bnb. Aus Meldungen der niederlaiidischen
Presse über die Erlebnisse holländischer Schiffe in
englischen Kontrollhäfen ergibt sich von neuem ein
eiiipöreiides Bild über die brutalen Seeräuber=
methoben, bie England zur Anwendung bringt.
Vor allem zeigt sich, daß England feine gemeine
Aushiiiigeriingstaktik auch neutralen Seeleuten
gegenüber zur Anwendung bringt. Das geht aus
den Berichteii bes Kapitäns des holläiidischeii
Dampfers »Zuiderkerk« hervor. Die »Zuiderkerk«
war von Ostasieii nach Rotterdaiii unterwegs. Jn
den ersten Kriegstggen iviirde das Schiff durch
die Engländer aufgebracht und gezwungen, Roms-
gate aiiziilausen. Dort hätten sich allmählich so-
viel neutrale aufgebrachte Schiffe angefammelt,
daß der Zustand unmöglich gewesen sei, da es zu
Zusaniinenstößen zwischen den Schiffen tam.

Über die Zustände in den britischen Kontroll-
häfen erklärt der Kapitän weiter, daß z.B. ein
belgisches Schiff völlig ohne N ahru ngs-
iiiittel gewesen sei. Fünf Tage lang habe das
Signal mit der Bitte um Nahrungsmittel von
der Rahe des Schiffes geweht, ohne daß eng-
lischerseits die geringste Beachtung bem gefchentt
worden sei. Schließlich habe das Schiff durch
seine Dampfsirene solange Notzeichen geben
müssen, bis die Engländer sich endlich dazu be-
quemt hätten, Nahrungsmittel zu liefern. Ein
anderes belgisches Schiff habe das Signal »Wir
verhungern!“ gesetzt. Auch an Bord der
»Zuiderkerk« sei ein fühlbarerMangel an Lebens-
mitteln eingetreten. unglaublich langsam sei die
Untersuchung vdr sich gegangen. Schließlich sei
der Kapitän gezwungen worden, das Koinnicktido
des Schiffes einer britischen Priseiibesatzung zu
übergeben, die unter englischer Flagge das Schiff
nach Tilburij brachte, wo fast die gesamte Ladung
unter großen Verzögervngen zwangsweise ge-
löscht wurde.

Die holländische Presse bezeichnet es als einen

traurigen Rekord, daß dieses Schiff sechs

Wochen durch die Engländer fest-

gehalten worden fei'unb über 5000

Tonnen seiner Ladung an Engl-and
verloren habe.

Der amerikanischen Hilfe nicht wert.
Der Weg des britischen Jmperiums mit Lug

und Verrat besät.

dn-b. Bei der Fortsetzung der Neutrsglsistätss
debastte im EBunbesfongref; beantragte Senator
Pitstman aus der vorliegen-den Bill die vielfach
kritisierte Klausel zu streichen, die Roosevelt er-
mächtigen sollte, ausländischen Regierungen für
Waffenkäuse in den Vereinsigten Staaten von Ame-
rika Kredite bis zu drei Monaten zu gewähren.

Der Demokrat Etsark beschutdigte die Bundes-
regierung, mit der beantragten Aufhebung des
Wasfenaussiihrverbotes lediglich den Westmächten
helfen zu wollen, Etark wandte sich gegen eine
derartige Unterstützung da England unb Frank-
reich wegen ihrer blinden und willkürlichen Wei-
gernng, wie er sagte, über Frieden auch nur zu
verhandeln, die hilfe Amerikas nicht verdienten.
Englands und Frankreich-s Verhalten gegenüber

 

Polen, das noch vor wenigen Monaten sämtliche
deutschen Forderungen hätte erfüllen können,
werde in die Geschichte als der größte Betrug
eingehen. Beide Länder hätten Polen nur ins
Verderben geschickt, um die Vereiiiigteii Staa-
ten von Amerika propagsgudistisch gegen Deutsch-
land aufputschsen zu können. Der Weg des bri-
tischen Juiperiums sei mit Lug und Verrat besät.

Senator Shipfteab betonte, daß der Begriff
der Neutralität die Vermeidung jeder öffentlichen
Handlung ersordere, die irgendwie Partei im
europäischen Streit ergreife. Die Mitglieder des
sBunbestengri'ffes seien öffentliche Beamte usnd
mußten sich als solche im Bundestongreß ihrer
Aufgabe, ungeachtet ihrer privaten Si)mp—athien,
entledigen Ein Widerruf des Waffenembargos
wurde in iedem Falle eine Parteiergreifung be-
deuten. Wenn Amerika aber Partei ergreifen
wolle, bann folte es dies offen und aufrichtig tun.

Der republikanische Senator Elapper bezeich-
nete in seinen Ausführungen die Aufhebung des
Waf-fen-aiisfuhrverbots als gleichbedeutend mit
einer Kriegserklärung

Die Preissteigerungen in England.
Lebensmittel 12 v. H» Trachten 76,5 v. H-

bnb. In einem Londoiier Bericht gibt der Amster-
danier,,Tele·graaf« ein Bild der außerordentlichen Preis-
steigerung m England, die seit Kriegsausbruch alle
Gebiete erfaßt habe. Aus dem Judex von Llonds gehe
hervor. daß die {trachten im ersten üriegsmonat. ver-
glichen mit dem August, um 76,5 v. h. gestiegen seien.
Seit August seien in England die Großhandelspreise
um 10 v. F). qefticgen. Natürlich, so schreibt der Fi-
iiaiizkorrespondent des Amsterdamer Blattes, stelle man
sich in London die Frage, ob das so weitergehen werbe.
Zum Teil sei diese Preissteigeruiig auf die Kursent-
wicklung des Pfundes nach Kriegsgusbruch zurückzu-
fuhren. Sobann machten sich die KriegsrisikosVersiches
rniigen, {trachten ufw. bemerkbar, das alles wirke sich
auf«die Preisbildung bei Einfuhrgiitern aus. Un-
‚zweifelhaft müsse man aber auch einen Teil der Preis-
steigerungauf Kosten der inslationistischeii Einfliisse der
enormen striegsausgaben setzen. Jm vergangenen Mo-
nat seien die Lebensmittetpreise um 12
v. F). gefti egen.- Es sei daher nicht verwunderlich,
daß Lohiierhöhungen gefordert würden.

Ein Zeichen für die Materialknappheit in
England ist eine Mitteilung der großen Morrisst
torenfabrik, derzufolge Schiffsmaschinen nur Joch so-
lange geliefert werden tönnen, wie die notwendigen
Rohstoffe hierfür zur Verfügung stehen.

Französisches Vassagierschiff mit Kanonen nnd

üriegsmatrosem Der mit zwei 75iMillimetersGeschützen

bestückte französische Passagierdampfer ‚7De Grasse«
traf am Montag mit 281 Fahrgästen an Bord, darun-

ter 47 Ameritaner, in Newhork ein. Die mit Kriegs-

inatrosen bemannten Geschüße dienen, ,,Assoriated

Preß" zufolge, für Aiigriffe auf UsBoote wie Flug-

zeuge. .

Eine neue ZentralsRegierung in China? Ehou
Fohai. der Sekretär Wangtschiiigweis, weilt zur Zeit
in Japan, um die isapaiiische Regierung um Unter-
stützung für die Errichtung einer neuen ZeiitratsRegies
riiiig in China zu bitten. Vertretern der Presse er-
klärte er bei dieser Gelegenheit, bas neue Regime sehe
feine hauptaufgabe in der Wiederherstellung des Frie-
dens und in der Zusammenarbeit mit Sonate, "i ber
Grundlage der Gleichberechtigung  

Wirtschaftliche Stabilisierung in Ost
in Südost.

Die deutsch-fugoslatvisrhen Wirtschafts-
berhandlungen abgeschlossen.

bnb. Jn Moskau haben ber Volkstommissar
für den Aiißenhoiidel sJJiitohan unb ber Vertreter
Litaileiis Narkaitis einen neuen sowjetrussisch-
litauischen handelsvertrag für 1939/40 unter=
zeichnet. Das neue Abtoiiiinen sieht eine Ver-
doppelung des bisherigen Warenaustausches
zwischen So jetrußlgiid nnd Litaueii vor und
setzte den Ge gintunisatz zwischen den beiden Län-
derii auf 40 Millionen Lit fest.

Zum Abschluß der vom 28.-September bis
16. Oktober in Belgrad dauernden bisherigen
herbsttagung der Regieriiiigsgusschüsse für den
deiitsclj-siigoslawischen slßirtfchaftsnertehr wurbe
eine amtliche Verlautbarung herausgegeben. Jn
der Verlautbarung heißt es: »Die getroffenen
Vereinbarungen erstrecken sich auf die Regelung
des gesamten deutsch-jugoslawischen Warenaus-
tausches für das näixste Wirtschaftsjal)r» Es ist
gelungen, bei alten ragen eine für beide Teile
befriedigende Lösung zu finden. Die Besprechun-
gen erfolgten in sreundschaftlichstein Geiste und
waren getragen von dem aufrichtigen Willen zu
weiterer vertrauensvolter wirtschaftlicher Zusam-
menarbeit.

Jn Belgrad beginnen soeben die italienisch-
jugoslaivischen—Wirtschaftsbesprechiingen. An der
Spitze der italienischen Abordnung steht der
Direktor für Außenhaiidel, Mazzi, während die
jugoslawischen Uiiterhändler vom Staatssetretär
im handelsininisterium Dr. Obradoivitsch geführt
werben. Man hofft, bereits in einer Woche zu
einem Abschluß zu kommen.

Die Belgrader Zeitung ,,Politika« meldet, daß
die griechisch-jugoslawischen handelsvertragsver-
handlungen abgeschlossen seien. Der neue Ver-
trag wird am Mittivoch vom jugoslgwischen han-
delss und Jndustrieniinister und dem griechischen
Gesandten unterzeichnet werben.

Der türkische cZlufgenminifter abgereift
Argentinische Pressestimmen zu den Verhand-

lungen zwischen Moskau und Ankara.

bnb. Der türkische Außenmiiiister Saracoglu
hat Dienstag abend nach 23tägigem Aufenthalt
die sowjetische hauptstadt wieder verlassen, um
sich mit dein fahrplanmäßigen Schnellzug über
Seirastopol nach Ankara zu begeben. Zur Ver-
abschiedung hatten sich die stellv. Außeiikoininissare
Potemkin und Dekanossow, sowie einige weitere
Beamte des Außenkominissariats am Bahnhof
eingefunden.

Jin Zusammenhang mit den Verhandlungen
zwischen Molotow und dem türkifchen Aussen-
iiiiiiister in Moskau beschäftigt sich das argen-
tiiiische Abeiidblatt ,,Razoiv« mit ber wichtigen
Rolle, die der Türkei bei der gegenwärtigen poli-
tischeii Entwicklung unter Umständen zufallen
kann. Das Blatt erinnert daran, daß die jetzt
von Großbritaniiien so ,,uinworbene« Türkei
bereits zweimal im Verlauf der Geschichte von
England zur Vernichtung verurteilt gewesen sei.
Während des Weltkrieges sollte dieses Land nach
dem Wunsch der herren aus der Downingstreet
nicht nur von der Karte Europas, sondern auch
Asiens gelöscht werden. Der jetzige Staatspräsi-
dent Jnöiiü habe jedoch als damaliger Stabschef
zusammen mit dem deutschen General von San-
ders die Alliierten bei Gallipoli vernichtend ge-
schlagen. Später habe General Jnönü den Eng-
ländern noch einmal eine Schlappe beigebracht,
als er neunzigtauseiid griechische Soldaten aus
Kleinasien verjagte, die in britischem Auftrag die
nationale jungtiirkische Beivegung ersticken soll-
en.

London muß seine eigenen Lügen
dementieren.

Die energischen belaisrheii Vorstelliiiiaen hatten
Ersola. «

bnb. Der London-er Belaa-Korriesboiident
meldet, daß eine gewisse britische Sensatioiis-
Presse sich beinahe täglich darin gefalle, den bie-
borstehendeii Einmarsch deutscher Triipven 'in
Belaien aiiziiküiidig«eii. Auf die Vorstellungen
der belgischen Regierung in London hätten sich
die dortigen amtlichen Stellen iedoch zu der Er-
klärung gezwungen gesehen, daß diese Behaup-
tungen der englischen Presse nicht aebilligt wer-
den könnten unb daß sie keinen Grund zu der
Annahme hätten. daß Deutschland ein-e solche
Absicht hege.  

Franzosen mußten ein Panzerwerlt
räumen. ‘
bnb. Berlin, 16. Oktober.

Das Obertommando der Wehrmachi gibt be-
konnt-.

Nachdem die Truppeubewegnngen zur Be-
setzung des deutschen Jnteressengebietes in Boten
beendet iiub, wird das Oberkommando der Wehr-
macht über den Osten nichts mehr berichten.

Jm Westen nur geringe Gefechtstätigkeit unb
schwaches Artilleriestörungsseuer. Am Rhein, süd-
westlich von Rastatt, wurden die Franzosen durch
hochwasser gezwungen, ein Vanzerwerk zu räu-
men. Jn der Luft nur geringe eigene und feind-
liche Flugtätigkeit in Grenznähe.

Die Franzosen gehen ‚zurück.
Fünf feindliche Ilngzeuge abgeschofsen.

bnb. Berlin, 17. Oktober.

t Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
anut:
3m Laufe des 16. Oktober räumten bie fran-

zösischen Truppen den größten Teil des von ihnen
bisher besetzten deutschen Gebietes im Vorseld un-
serer Vesestignngen nnd gingen an unb über bie
Grenze zurück.

Die englischen Seestreitkräste wurden gestern
erneut und mit Erfolg angegriffen. Zwei von
den im Firth os Forth liegenden englischen
kriegsschissen erhielten Bombentreffer schwersten
fialibers. Dieser Erfolg konnte erzielt werden
trotz heftigster feindlicher Gegenwehr durch glat-
feuer unb jagbflieger.

Bei ber überwachnng des deutschen Lust-
raumes wurden gestern fünf feindliche Flugzeuga
darunter zwei englische, abgeschossen.

nach Meldung des deutschen tlsVootkomman-
danken fanden die Torpedierungen der-Schlacht-
schisse „Regal Dat“ unb bes Schlachtkreuzers
»Repulse« in der Bucht von Srapa Flow statt.

Der Handelskrieg in der Nord- und Ostsee zei-
tigte in der letzten Woche wirksame Ergebnisse.
Jm Atlantik sind nach englischen Quellen allein
zwischen dem 13. unb 15. Oktober sieben Dampfer
mit 54 326 Tonnen versenkt worden, darunter
der größte französische Tankdampfer „(Emile
miguel“.

Riesenprozeß
gegen Berliner Einbrecherbande

Die meisten Täter gestöndig.

dub. Vor der 17. Strafkaminer beim Berliner Lond-
gericht begann am Montag unter der Bezeichnung
,,F)ermanii Fettke u. a." ber Prozeß gegen eine der
größten Berliner Eiiibrechertiandeir Den 36 Ange-
llagtenswird versuchter unb vollendeter schwerer Dieb-
stahl, zum Teil im Rückfall, und Beihilfe hierzu vor-
geworfen. Von den bekannt gewordenen (Einbrüchen
stehen insgesaint 44'zur Abiirteiiuiig, bei denen die
Verbrecher in den Jahren von 1.029 bis 1935 für mehr
als 40 000 JMö Bargeld unb weit über 100000 Malt
Warenwerte erbeutet hatten. Die Verhandlung wird
etwa zwei Monate dauern.
Jm Juli 1937 wurde der Haupttäter und Anführer

der Kolonne, der mehrfach mit Zuchthaus vorbestrafte
Ernst Wegener, festgenommen, da er überführt war,
an einem Geldschranteinbruch in Berlin beteiligt ge-
wesen zu fein. Schon bamals war bekannt, daß We-
gener und seine Komplizen für eine große, Reihe gleich-
artiger Straftaten in Frage kommen mußten. Jn der
Folgezeit gelang es der Reichszentrale zur Bekämp-
fung von Kapitalverbrechen in mühevoller Arbeit, das
Material für die jetzt zur Aburteilung stehenden Eins
tsrüche der Angeklagten zusammenzutragen Unter
dem Druck der Beweise legte Wegener ein umfassendes
Geständnis ab, wonach er in 41 ber Fälle als An-
führer maßgeblich tätig gewesen ift. Jn der Nacht nach
diisem Geständnis beging der Zuchthäusler dann in
feiner Zelle Selbstmord durch Erhängen.

Der größte Teil der Angeklagten ist im wesentlichen
geständig und durch die Ermittlungen überführt. Nur
sieben Angeklagte leugneten bisher im Vorverfghren
die ihnen zur Last gelegten Verbrechen. Ein Zweifel
onsihrer Schuld besteht aber nicht.

CItuffifche Truppen in Estland.
Der erste Flottenstützpnntt der Sowjetniarine

mit Truppen belegt.

bnb. Jii Baltifch ort, einem der auf Grund des
estiiisch-sowjetischeii s eistantdspaktes Soivjetruszlauid
eingeräumten Flotteiistützpuntte, hat ber Animus-
ort der sowjetrussischeu Truppeii begonnen. Sie

Pollen in der Stadt und deren Umgebung unter-
gebracht werden.
Am Sonnabend traf ein sotvjetrussisches U-Boot-

Mutterschiff in Baltischport ein, dem am Montag
sechs U-B-oote folgten.
 

Englands Blutschuld wächst täglich.
Wieder 45 verstümmelte Leichen in Mittelpolen ausgegraben.

bnb. Jeden Tag werden durch die jetzt einge-
setzten Suchkolonnen neue Schandtaten aufgebed’t,
dies politisches Mordgesindel an nerfchleppten
Deutfchen kurz vor dem Einmarsch der deutschen
Truppen verübte.
· Aus einem Acker in der Nähe von Sompotno
in Mittelpolen fand man wiederum ein Massen-
grab mit den Leichen von 45 ermorbeten Volks-
deutschen. Um die Jdentifizierung zu erschweren,
hatten die Polen ihre Opfer nicht nur bis zur Un-
tenntlichkeii verstümmelt. sondern ihnen auch noch
die Kleider vom Leibe gerissen und sie nur not-
dürftig bekleidet verscharrt. Trotzdem gelang es,
aus ben verbrabenen Dotuinenten festzu-
Hellen, daß es sich bei den ietzt Ausgesundenen
um deutsche Bauern aus Sodelftein, fir. Wreschen,  handelt, die am 9. September ben polnischen

Denkern zum Opfer gefallen finb. Ein g" »Es
Dorf wurde so seiner Männer beraubt, unter
denen sich 15- bis 17 jährige befanden.

Die Toten wurden in einer ernsten Feierstunde
aus dem Friedhof in Marcintowo beigesetzt.

Die Liste. der volksdeutschen Blutopser in
Polen ist mit den bisher bekanntgewordenen
Schandtaten noch längst nicht abgeschlossen hun-
derte von Deutschen, die ir. ben Schrecfenstagen
bes September verschleppt wurden, sind allein im
Umkretse von Poer noch nicht wieder in ihre hei-
matorte zurückgekehrt Für das gesamte deutsche
Siedlungssgebiet im ehemaligen Polen ist die ge-
naue Ziffer der ermordeten Deutschen noch gar
nicht zu übersehen, obwohl man heute schon weiß.
daß sie Tausende betragen wird.
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Gnischeibe dicthisiilal
Roman von Rolf Brandt.

10 Macht-wes verboten.)

»Der Goanese ist natürlich ein Halunke, aber.Sie werden schon
mit ihm arbeiten können. Bretter kaufen Sie in Bagamojo, sonst
brauchen Sie nichts. Nehmen Sie sich einen Zentner Mehl mit,
Weizeiiniehl wird teurer. Warum, weiß ich nicht, wahrscheinlich
weil Kaffee billiger wird! Ja, kurz vor Bagamojo lebt der Farmer
Hans Reißer, das ist ein Stockschwabe, sehr ordentlich. »Den be-
suchen Sie, der ist schon seit vierundzwanzig hier; War wie·ich ein
Hund hinter der Tür. Kaum war ein Spalt geossnet und die Eng-
länder ließen uns wieder auf unser eigenes Stück Land, da waren
wir da. Wenn’s sonst was brauchen tun, koininen’s zu mir. Ihr
Fesigt gefallt mir. Wieviel Geld haben’s noch auf der Barcly-
« an ‘. '

,in3enn alles bezahlt ist, noch zwanzigtausend Mark«, sagte
Ube o e. .

»Wenn’s gut geht und Sie Baumwolle zwischen den Palmen
pflanzen, köniien’s damit durchkonimeu. Aber dann dursen’s kein’
Allotria treiben, wie die jungen Leut’ das manchmal tun! Wenn’s
Glück haben, köniien’s für zehntausend Schilling Baumwolle ber-
kaufen, aber wenn's Pech haben, decken’s nicht einmal die Kosten
für Baiimwalle.« — _

»Ich hätte eigentlich gern noch Herrn Degerloh gesehen«, sagte
Ubelode.

»Der schläft, der hat bis drei Uhr nachts mitgemacht. Den lassen’s
mal schlafen! Soll ich ihm was bestellen?«

»Nein» Aber Sie könneiiIräulein Reimann einen kleinen Brief
eben.“ —
g Herr Sschailer lächelte: ,Ich bitt' Sie, sie hat·Ziinnier Nummer
drei. K«lopfen’s an und rufeii’s ihr auf Wiedersehen zu. Sie liegt
ja unter einem dicken Moskitonetz.«

Aber Ubelode saß schon da und-schrieb auf einen Bogen des
Schailer-Hotels:

»Liebe Ursel! Ieden Augenblick kommt der Wa en mit meinem
Faktor, nnd dann fahre ich nach ,,Urselshof«. Er auben Sie mir,
daß ich die Farin so nenne! Vielleicht gibt es das Schicksal, daß ich
Sie noch einmal wiedersehe. Ich werde immer an Sie Deuten.”

Er schrieb seinen Namen, dann klatschte er in die Hände, wie
sie es alle hier taten, unD gab den Brief dem schwarzen Boh.

»Bring’ das auf Zimmer Nummer Drei”, sagte Herr Schai-
ler auf Kisuaheli, u'nD er fchüttelte dazu niißbilligeiid seinen
schweren Kopf. ‘

Draußen ratterte ein Anto. »Sehen’s, ich wußte das. Ihr
Faktor ist gut“, sagte Schailer. »Glückliche Fahrt! Die Rechnung
machen wir in Ordnung, wenn Sie am Sonnabend hier sind.«

Alois S-chailer, der Besitzer des Hotels, in dem Ursel und
Degerloh in Daressalam wohnten, war in Fahrt. Wie o ein
Paar blaue Augen und bloiides Wuschelhaar und ein Paar übsche
Beine die Mannesleut alle diircheinanderbringeiil Ich muß mir das
Persönchen doch ’mal haargenau besehen wegen dem ein Mann wie
Ubelode so Geschichten macht, dachte er sich. Seine kurzen Arme
winkten einen Gruß hinter Ubelodes davoiifahreiidem Aiito her.

Das Gastzimmer füllte sich inzwischen. Die Farmer, die am
Abend nach Daressalaiii gekommen waren, wollten früh ihre Be-
sorgiiiigen erledigen und noch vor der Mittagszeit möglichst wieder
zu Hause sein. Um zwölf Uhr brüllte der Sonnenlöwe, da war
Dsaressalam eine tote Stadt, die Läden waren heruntergelassen und
die Straßen waren völlig leer.

Die Schwarzen bekamen zu tun, Die Bovs pfiffen die Rikschas
heran, und die Former fuhren nach den schönen Kaiifläden, über
deren Eingangstüren wieder die deutschen Namen standen.

In dieser frühen Stunde gingen auch ein paar Frauen durch
die noch fühlen, hellen Laiibeiigäiige vor den Häusern, die der

Kolonialstadt den Reiz einer kleinen deutschen Heimat gaben. In
den Garten blühten Rosen und Malven durcheinander. .

Sschailer ging von Tisch zii Tisch. Er setzte sich zii-dein Ehe-
paar Marschede. Die Frau war blaß und sah leidend aus.

»Ich will Ihnen einen Vorschlag machen, Herr Marschede«,
sagte Schauer. »Der Herr Degerloh übernimmt Ihre Rechnung,
sagen wir bis zum fünfzehnten, die Sie hier haben, und dann
reden Sie beide über die Angelegenheit nicht mehr.”

Marschede zuckte die Achseln. »Mir ist alles gleichgültig, lieber
Herr Schailer,»Icli hatte gehofft, daß ich bei Tanga etwas bekäme,
den großen Sisallenteii geht es doch immer noch ganz gut. Aber es
ist schwer!« Er ziickte wieder die Achseln. „Schön, Dann sind wir
wenigstens bis sunszehnten hier in Ordnung und haben keine
Schulden Ist denn der komische Mann da aus Deutschland damit
einverstanden, der Herr . . Degerloh?«

_ »Ich habe es ihm noch nicht gesagt, aber ich nehme an, er wird
bestimmt einverstanden sein. Ich werde schon mit ihm verrechnen,
ich glaube, er wird ziemlich großziigig fein.”

s »Den Eindruck hatte ich nun nicht”, sagte Marschede.
vSchailers blaue Augen wurden auf einmal ganz listig und

klein: »Er wird großzügig sein, verlassen Sie sich- auf meine
Menschenkenntnis. Im übrigen will er ja auch ein Auto von
mir besorgt haben, um über Das Ulugurugebirge nach Tanga
zU führen. Da kann es ihm auf die paar hundert Schilling auch
nicht ankommen.«

Marschede zuckte wieder die Achseln »Nach meiner Erfah-
rung kommt es immer nur denen ganz genau auf die Schillinge
anspdie genug davon haben. Dis armen Teufel sind meistens
großzügiger — daher wurden sie ja auch arme Teufell Als ich
von Deutschland fortging, war ich Forstrefereiidar . . . Vielleicht
könnte ich heute in dem Haus da im Wald bei Gernrode sitzen«

,,Bereuen Sie es?« fragte herr Schailer.
»Nein. Ich habe ihnen ja den Dreck vor Die Füße geschmissen-

den Paragraphenfritzen und den öligen Bonzen.
auch schon wieder was kriegen!« -

»Gut«, sagte Schailer, „gut! Auf meiner Shamba hinter
Kimamba sitzt ein Grieche. Der Mann macht seine Sache ganz
gut, aber ich habe einen ganz günstigen Kaufvertrag für die
Nebenfarm. Auch Baumwolle. Baumwolle in den Uluguru-
bergen ist gut. Bißchen einsam für eine Frau, aber in den
Nächten kommt der Fallwind, es gibt Wild . . . Sie könnten
mit Degerloh hinfahren, sich die Sache ansehen, dann sparen
Sie das Bahngeld.« -

»Ich glaube nicht, daß uns Herr Degerloh mitnehmen wirD",
sagte Marschede

»Das wird auch ganz anders«, sagte Schailer. „Degerloh

Bahnen schreiben Da fährt er nachts. Dann geht er auf meine
Shamba, kann da ein paar Schweine schießen, wenn er will,
unD mal sehen. wie es da unter den Sternen aussieht. Wissens
er will doch erleben, dös kann man doch verstehen. Na, und
dann tUDich ihm das Auto nachschicken, und er fährt über Han-
deni und Korogwe nach Tanga. Also der·Wagen fährt leer, zu-
riick fahren Sie mit meiner Lori und bringen mir ein Wild-
schwein mit und Mais. Der Mais steht wunderbar.«

Marfchede sah seine Frau an. Die kleine, schmale Frau mit
den großen Augen in dem blassen Gesicht wurde ganz rot vor
Freude. ,,F)einz, fag’ zu, es sind doch Berge Da. Wir machen
es schon«, sagte sie dann zu Herrn Schailer.

Der stand auf und drückte Herrn Marschede die Hand: »Ab-
gemacht?”

»Abgemacht!« sagte Marschede.
„Sehen Sie, es gibt doch immer irgendwo ein Stück Arbeit

in unserem schönen Deutschost«, sagte Schailer und ging zum
Nebentisch Dort sprach er mit einem großen Kokosmanii bei
Bagamojo: »Wie steht die.«»Baumwolle?«

»Sie können einein das ganze Frühstück verderben, Herr
Schailer“. sagte er. »Alles zweite Sorte, und zweite Sorte kann kein Mensch verlaufen. Ägypten hat eine Mordserntel Es ist . ..«

Man wird«

fährt mit der Bahn, dazu habe ich ihm sogar geraten. (Er will die .
Zentralbahn einmal kennenlernen; er will ja auch etwas über-

Schailer nickte mit dem Kopf: »Man könnte narrisch werden.
In Deutschland täten sie sich freuen, wenn sie genug zweite Sorte
hätten, und wir sitzen hier . . .“ (Er unterbrach sich in der Rede
unD rief einen seiner Boyst »Jimmy, geh’ auf Zimmer drei und
sieben« —- er zeigte die Zahlen mit seinen Fingern an — ,,klopfe
an, es wär’ gleich neun.“ (Er hielt dem Schwarzen wiederum
neun Finger vor Die Augen. »Großer Dampfer geht um zehn«

,,Großer Dampfer geht um zehn« Der Suaheli streckte seine
zehn Finger brav in die Luft.

»Verstanden, Stimmt)?“
Jimmis nickte strahlend und wiederholte: »Zimmer drei und

sieben — große Bibi und große Baiia — zehn Uhr —- Dampfer
tut-tut-tut — fährt ab.“

*

Da fuhr nun Die »Mangoni«. Die deutsche Flagge wehte
vom Heck, die Bordkapelle spielte „Scheiben tut weh“, unD dann
spielte sie den Donauwalzer, den Walzer des Kapitäiis Die
Töne wiegten sich wie bunte Schmetterlinge über die blaue Bucht
von Daresfalam.

Alle deutschen Autos waren angefahren und fuhren bis zur
äußersten Landspitze, um die »Mangoni« noch zu sehen. Erst
an der Brücke über die Simbarimündung machten die Autos
halt. Weithin öffnete sich die Bai. Die Rauchfahne der »Man-
goni“ wehte über den Ozean. . .

Nun standen sie alle an der Landstraße, die Gläser in der
Hand, und ein Farmer schrie, indem er den Tropenhelm in die
Luft schwenkte: „hurra! hurra, Mangoni!« Dann riefen sie
alle: ,,Hurra! Hurra, Deutschland!«

Immer kleiner wurde der Dampfer. Ursel ertappte sich, daß
ihr plötzlich Tränen über die Wangen liefen. Nun war Europa
fort, nun war man wirklich allein in einem ganz fremden Land.

Sie war über den Strand gelaufen und stand auf dem wel-
ßen Sand zwischen Tang und hellroten Muscheln Jemand reichte
ihr ein ganz nioderiies Fernglas; »Es wird für Ihre Augen ein-
gestellt sein«, sagte eine Stimme. Sie nahm das Glas, und dann
sah sie auf der Brücke der »Mangoiii« noch einmal ganz deutlich
in dem kleinen Rund des Okulars den Kapitän Peter Harwede,
wie er dastand mit dem guten, männlichen Gesicht, die Mütze auf
dem Kopf. Er sah hinaus in die Ferne. Ach, es sah so aus,
als ob dort Deutschland stand: gut und treu und fest. .

Kleiner wurde das Bild, undeutlicher. Ursel ließ das Glas
sinken. Der Schweizer Konsul stand neben ihr; sie wollte ihm
das Glas zurückgeben. »Sie sind hier bei den Deutschen?« fragte sie.

,,Irgendwo muß man doch stehen«, sagte der Schweizer.
,,Denken Sie, ich bin nicht gern auf der »Mangoni« gewesen!
Denken Sie, ich habe den verrückten Kapitiin da nicht gern!
Wollen Sie das Glas nicht behalten?“

»Es ist zu kostbar.«
„Darauf kommt-es nicht an“, fagte Der Konsui. »Behalten

Sie das Glas, und wenn Sie durchblicken, denken Sie einmal an
einen alten Mann, der Sie sehr nett gefunden hat.« Er ging
an der Gruppe der Deutschen vorbei zu einer Riefenlimousine,
die an der Straße auf ihn wartete.

Jetzt erst sah Ursel die Deutschen eigentlich. Sie sah zum
ersten Mal auf dieser fremden Erde die Deutschen beieinander.
Sie trugen alle ziemlich zerschlisseiie Khakisachen. Die Frauen
hatten große doppeltgenähte Hüte auf. _

Sie standen eng beinander, alle, und hielten die Gläser in den
gesunkenen Händen. Die Augen waren in die Ferne gerichtet.
Alle waren erfüllt von einer großen Sehnsucht. In allen Ge-
sichtern fah man einen ungeheuren (Ernft, niemand lächelte, auch
die Frauen nicht. (Es war, als drängten sie sich zusammen in
diesem Augenblick.

Ursel lief vom Strand zu der Gruppe auf Der Landstraße-
Sie wollte bei ihnen stehen. Sie sah Degerloh an. Sein Gesicht
war weich und ernst wie das der andern. Sie folgte ihrem Ge-
fühl und drückte ihm die Hand. »Nun ist er fort“, fagte fie, »der
Dampfer; Nun sind wir allein!“

»Wir werden gute Tage haben, Ursel«, sagte Degerloh, »wir
werden arbeiten und werden uns einsetzen dafür, so wie wir es
können, daß hier einmal wieder die Flagge weht, die da auf
dem Schiff in die Ferne geht. Wir sind immer bei ihr. So“,
fagte er Dann — er liebte es nicht, pathetisch zu werden —- „fo,
jetzt holen wir aber das zu kurze Frühstück nach. Irgend jemand
hat etwas von einem Klub gesprochen«

Die deutschen Herren lachten: »Der ist englisch, aber Herr
Hartmann wird sie einführen.”

herr hartmann war ein Kaufmann und Vertreter einer gro-
ßen Überseegesellschaft. Er stellte sich vor. Die beiden wurden
allen anDeren vorgeftellt. (Es gab sechzig Händedrucke, sechzig
Blicke in feste und kluge Augen.

»Sie müssen zu uns kommen!« »Wann kommen Sie?« »Wir
haben Die kleine Villa in der Bagamojoftraße!« »Kommen Sie  zu uns nach Tanga?« fragte eine andere Stimme. »Wann sind
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Sie in Den usambarabergen?« —- „aßen-n Sie zu Schailer nach
Uluguru gehen, müssen Sie uns besuchen«

»Aber Kinder«, sagte Hartmann, ,,ihr macht die armen Men-
schen sa ganz verrückt. Auf jeden Fall frühstücken wir zunächst
einmal grundlich im Klub. Es ist sehr gut,«daß Sie eingeführt
werDen. Die (EnglänDer können das bei bedeutenden Fremden
nicht abschlagen, und Sie find das Doch. Wer für Zeitungen
schreibt, ist immer bedeutend.«

si-

Die beiden Askaris vor Dem Eingang des Statthaltergebäudes
prasentierten Sie hielten die Augen starr auf Degerloh gerichtet.
Es schien, als ob sie ihre gute, militärische Haltung diesem Wei-
ßen ganz besonders zeigen wollten, diesem deutschen Bana Kuba.
der aus dem fernen Berlin hergekommen war, wo der große
Bana Lettow-Vorbeck mit den deutschen Soldaten hergekom-
men war ‑

Degerloh dankte, wie er es nach deutscher Art gewohnt. war.

In der großen weißen Halle des repräsentativen Gebäudes
kam ihm der alte Major Lawrence entgegen. Lawrence blieb
stehen »Es freut mich, daß ich Sie noch einmal sehe. Sprechen
Sie ganz offen mit dem Residenten. Entwickeln Sie Ihre Ge-
danken, daß man Sie verstehen kann.«

„Dante fchön”, sagte Degerloh, »aber es werden nach der Art
der Einladung ja wohl Damen zugegen fein.“

»Nein, nur Lady Dorothy und ihre Schwester Vicky, Die sich
nach dem Lunch zurückziehen werDen. Dann können Sie mit Sir
Ernest offen unter Männern reDen. Vielleicht komme ich noch
einmal wieder, um auf der Baraza eine Tasse Kaffee mit Ihnen
zu trinken Sie fahren doch auch mit dem Dienstagzug?'

»Ich Dachte", sagte Degerloh.
»Ich hoffe, daß Sie richtig-denken«

. »Auf Wiedersehen«, sagte Degerloh. Diefer Lawrence fiel
ihm auf Die Nerven Was sollte das heißen, diese sinnlose Be-
merkung, »ich hoffe, daß Sie richtig denken«! Die beiden Abteile
auf der Zentralbahn waren von herrn Schailer richtig vor-
bestellt für Ursula und für ihn. Warum sollte man nicht fahren?

. Er hatte ein merkwürdiges Gefühl, fast ein körperliches Emp-
finden in der Halsgegend, so als ob jemand eine Schlinge ge-
worfen habe und sie immer stärker zuziehe.»

Degerloh fuhr sich mit zwei Fingern vorsichtig gegen den
Kragen seines weißen Seidenhemdes. Er trug seit längerer
Zeit am Tage während der Hitze zum ersten Mal wieder einen
geschlossenen Kragen und den schwarzen Binder dazu. Er fand,
daß es der Würde des Besuches angemessen sei.

Als er aufblickte —- er war in Gedanken die Treppe hinauf-
gestiegen -—‚ fah er oben schon an der Tür in ein Paar kühle
Augen, die ihn höflich grüßten.

,,Wollen Sie bitte schon dort in das Zimmer gehen“, fagte Der
Resident. »Ich habe nur noch ein kleines Telephonat zu er-
ledigen, entschuldigen Sie bitte.“

.. In dem großen hellen Arbeitsraum, dessen Wände mit
Bucherregalen ausgefüllt waren, stand ein junger Beamter. Er
wartete sichtlich auf Den Besuch und ging ihm mit ein paar
schnellen Schritten entgegen.
I)’ „Sir (Erneft läßt sich entfchuldigen, er wird jeden Augenblick
ier ein. ·
»Er hat es mir soeben auf der Treppe schon persönlich gesagt.«
»Sie kommen direkt aus Berlin?«
„Sa, mit Der »Mangoni«.«
»Und Sie wollen dem Tanganjika Territorn einen journai

listischen Besuch abstatten?«

»Ja, meine Landsleute interessieren sich selbstverständlich für
die Entwicklung dieses Landes«

»Selbstverständlich«· sagte der Eiigländer. ,,Darf ich Sie i
den Salon nebenan bitten, ich möchte Sie den Damen des Hause
vorstellen.« ‘

Lady Dorothy war eine sehr schöne Frau. Sie hatte dunkles
Haar und helle beryllfarbene Augen. Sie sah älter aus als ihr
Mann. Ihr Gesicht war ganz blaß. Unter den Augen lagen
Schatten Sie sprach mit dem-ersten Satz ihre Gedanken und
ihre Sehnsucht aus. »Wie geht es Ihnen, Mister Degerloh?
Was macht Europa? Bitte, setzen Sie sich, erzählen Sie. Das
ist meine kleine Schwester Dich). Sie ift erft feit einem halben
Jahr hier. Es gefällt ihr sehr gut. Sie spielt Tennis, reitet und
schwimmt in der Bucht. Der neueste Sport ist Wellenreiten
immer hinter dem Motorboot der Regierung her. Es muß sehr
interessant sein, aber leider ist ein Bekannter dabei abgeglitten,
und die Haifische haben ihm eine Hand abgebissen. Ein furcht-
bares Land l“

Degerloh sagte: »M1)lady, ich bin eben erst hierher gekom-
men. ich bin überrascht. wie schön es ist«

lFortsetzung folgt.)



geliner und strauinzieltea
Zobten am Berge, den 18. Oktober 1939.

H J.- D i e n st.

Am Donnerstag, den 19. Oktober 1939
findet eine Besichtigung der Gefolgschaft durch
den Stammfiihrer statt. Die Angehörigen und
Amvärter der Gefolgschaft 11/349 I Zobten
treten daher am Donnerstag um 20 Uhr in
tadelloser Uniform auf dem Schulplatz an.
Es werden nur schriftliche Entschuldigungen,
die an den Hauptscharfiihrer zu richten sind,
berücksichtigt.

Gleichzeitig mache ich auf den Aushang
im Schaukasten, betr. Ueberweisung des Jahr-
ganges 192l, aufmerksam.
Der Führer der Gefolgschaft 11/349 lZobtem

M. Bo s s o g, Scharführer.

Ytlmbiiljniz
,,Hochzeit mit Hindernissen«.

Der Film ,,Hochzeit mit Hindernissen«,
dessen Drehbuch nach dem Roman »Der selige
Rogge" von Ernst Grau geschrieben wurde,
ist ein Film mit Berliner Witz und Jronie. s
Franz Seitz führte die Regie. Dieser Film
mit seiner Atmosphäre von Gemütlichkeit und
mit feinem Humor will uns ein stillvergnügtes
Schmunzeln bescheren, einen Abglanz vom
Glück der kleinen Leute und von seinem
Alltag, den ein frohgesinnter Sonnenstrahl
verschönt. Da es nicht immer Grafen und
Barone sein müssen, die über die Filmleins
wand gehen, suchte und fand dieser unter-
haltsame Film seinen Schauplatz und seine
Leute im vergessenen Winkel der großen
Stadt. Ein Schuhmachermeister, ein Sprec-
kahnbesitzer, die Wirtin einer Kneipe und ihre
Tochter, ein Taxichauffeur, ein Friseur
begegnen uns, und auf einmal werden ihre
Schicksale lebendig. Jeder von ihnen hat seine
Sehnsucht, jeder möchte etwas von dem Glück
finden, das mit seinen Verheißungen lockt und
schließlich mit einer Erbschaft, die eigentlich ein
Blusfist, in den stillen Winkel zu den »kleinen
Leuten« kommt. Ein hochstaplerndes Pärchen
versucht, im Trüben zu fischen, und bringt
viel Verwirrung und Aufregung unter die
Lonft so behaglichen Leute. Aber der Lebens-
umor, dieser gute Geselle all derer, die sich

durch das Dasein schlagen müssen, hilft, alles
zu überwinden. Wir freuen uns mit ihnen
unb sind am Ende um ein Filmerlebnis reicher,
das uns gleichsam ein schönes Geschenk mit-
gibt: die große Heiterkeit, die allen Dingen
des Daseins innewohnt und die hervorzu-
heben eine von den Aufgaben des Films ist.
Das ist einmal ein Film, wie ihn das Leben
schreibtl

Schlesiens Banernschast steht bereit.

(Einsatzbespreihung zwischen Landesbauern-
schaft und WHW.)

Die schlesische Bauernschaft hat in dem
egenwärtigen Krieg eine besonders große

Aufgabe zu erfüllen. Sie hat die Ernäh-
rungsfreiheit trotz aller Schwierigkeiten, die
sich durch die Einziehung der Männer zur

\ . 

Wehrmacht bei der Bergung der Ernte ergeben,
sichern zu helfen. Sie stärkt dadurch allein
schon den Willen des deutschen Volkes zur
Abwehr des ihm aufgezwungenen Hunger-
krieges durch England. Darüber hinaus aber
setzen sich dieschlesischenBauern auch in dem dies-
jährigen Kriegswinterhilfswerkbesonders aktiv
ein. Während die Bauern in den vergangenen
Jahren neben den reinen Geldspenden den
größten Teil ihrer Opfer für das WHW.
durch Naturalien ableisteten, tritt in diesem
Jahr ein grundsätzlicher Wandel ein. Der
Bauer spendet für das Winterhilfswerk
keinerlei Naturalien, sondern dafür einen
entsprechenden Geldwert. Die Ortsbauern-
führer setzen diesen Wert jeweils fest, so daß
jegliche Härten von vornherein ausgeschlossen
bleiben. Der Landesbauernführer wird sich
mit einem Aufruf an feine Bauern wenden
und sie auffordern, gerade in diesem Kring-
winterhilfswerk und unter den neuen Spenden-
formen das Letzte zu tun, um den Kampf
gegen Hunger unb Kälte siegreich gestalten zu
helfen. Kein sBauer wird mit feiner Geld-
spende unter dem Wert bleiben, den er in
früheren Jahren an Sachaufkommen geleistet
)at.

Wenn daher die Beauftragten des Winter-
hilfswerkes in der nächsten Zeit mit den
Listen an die schlesischen Bauern herantreten,
werden sie gern an Stelle der Natural=
spenden die hierfür nach einem Einheitswert
umgelegte Geldsunnne setzen und verstehen,
daß diese Maßnahme im Jnteresse des gesamten
Volkes nicht nur wichtig, sondern unum-
‚günglich notwendig ist.

Ehrendienst an Mutter und Kind.

sEinsatz der Frauen in der Heimatfront.)

Auch jede deutsche Frau hat sich irgend-
wie in die Front der Heimat eingereiht. Diese
Feststellung trifft die Reichssrauenführerin
Gertrud Scholtz-Klink im neuen ,,Schulungs-
brief« der NSDAP., wo sie über den Einsatz
der Frauen im Ehrendienst an Mutter und
Kind berichtet. Es habe keines besonderen
Aufrufs bedurft. um die Frauen zum Einsatz
aufzufordern. Unzählige freiwillige Helfer-
innen meldeten sich bei der NS.-Frauenschaft,
die den Einsatz der Frau regelt. Jnsbesondere
komme dabei auch die Hilfe für die Landfrau
und damit die Mitarbeit an der Sicherung
der Nahrungsfreiheit des Volkes in Betracht.
Freiwillige weibliche Hilfskräfte würden im
bäuerlichen Haushalt sowie bei Einbringung
der restlichen Erntegüter gebraucht. Frauen,
die von zu Hause nicht abkönnnlich sind,
könnten Flick- und Näharbeiten für die Land-
frauen übernehmen. Jn numerierten Beuteln
würden diese Wäsche- und Kleidungsstücke
auf dem Lande gesammelt und zur Aus-
befsernng an Frauen in der Stadt weiter-
gegeben. Diese Hilfe habe sich bereits durch-
esetzt und bewährt. Um die arbeitenden

kFrauen und Mütter in ihrer Haushaitsarbeit
zu entlasten, wurden im nötigen Umfang von
den Frauen Gemeinschaftsspeisungen von
Kindern durchgeführt. Frauen, deren Arbeits-
zeit ungünstig liegt und die Schwierigkeiten 

 

haben, die notwendigen Lebensmittel einzu-
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Haufen, könnten sich an die Vlockfrauenschafts-
zleiterin melden. Diese würde eine der zum
«Einsatz gemeldeten Frauen bitten, hier ein-
zuspringen und sich um die betreffende werk-
tätige Frau zu kümmern, damit sie entlastet
werde und ihre Pflichten im Betriebe so
erfüllen könne, wie es das Jnteresse der
Nation erfordert. Sie könnte z. B. für die
werktätige Frau Waren einkaufen und sich
um die gegebenenfalls nötigen Zusatzscheine
kümmern sowie andere zeitraubende Aus-
gänge erledigen. Die Reichsfrauenführerin
verweist endlich a. ‘a. auch auf bie Möglich-
keit des Einsatzes der etwa 5000 Mädel vom
Frauenhilfsdienst fürWohlfahrtssundKrankens
pflege. Um allen Frauen Gelegenheit zu
geben, sich die Kenntnisse anzueignen, die zur
Durchführung der Hilfsmaßnahmen nötig sind,
habe das Deutsche Frauenwerk neben den
laufenden Mütterschulkursen Sonderlehrgänge
über Säuglingspslege, Gesundheitsführung und
häusliche Krankenpflege, Erziehungskurse und
Kurse über Haushaltführung und Nähen ein-
gerichtet. Die Frauen, deren Hilfsbereitschaft
noch nicht beansprucht wurde, verwendeten
ihre freie Zeit am besten dazu, diese Kurse
izu besuchen.

Sergfä/t/yer a’ie Zähne pflegen .’ i

Chlorodont
wir/(t abends am besten

 

 

Neues ans Altem.

(Wolle aus abgelegten Stricksachen
gewonnen.)

Jn jedem Haushalt gibt es noch alte' Woll-
sachen, die auf die Seite gelegt wurden, weil
sie ihre Form verloren haben, in der Farbe
verblichen oder an einzelnen Stellen von den
Motten zerfressen sind. Die Bezugscheinpflicht
hat indessen Wolle für Strickwaren nicht aus-
genommen. Wir haben also auch mit Wolle
sparsam umzugehen. Ganz abgesehen davon
ist es unter allen Umständen nicht sparsam
und wirtschaftlich, wenn man irgendwelche
Werte umkommen läßt. Sehr gut können sie
in anderer. neuer Form wieder gebraucht
werben. Die Art und Weise, aus solchen
alten Wollsachen wieder neue Wolle zu
gewinnen, also einen glatten, fauberen Faden
herzustellen, ist sehr einfach. Man zieht die
Strickwaren auf, wickelt den krausen, ungleich
starken Faden auf ein Brettchen,»bis es eine
Strähue ift,’ bie an verschiedenen Stellen
abgebundcn und vom Brett gelöst wird. Nun
legt man die Wollsträhne in eine handwarme
Seifenlauge, spült gut aus und hängt die
Strähue mit leichter Beschwerng auf. Nach
dem Trocknen, das bei gleichmäßiger mitt-
lerer Temperatur erfolgen muß, sieht vdie
Wolle tadellos neu aus, ist sauber, frei von
Motteneiern und kann zu neuer warmer
Kleidung verarbeitet werden.

i

J

 

Urlaub nur in Ansaabmefällem
Wie der Reichsarbeitsminister in einem

Erlaß an die Reichstreuhänder der Arbeit
feststellt, kann auf Grund der Kriegswirtschaftss
verordnung nur in Ausnahmefällen vom
Unternehmer Urlaub oder beim Aus-
scheiden des Gefolgschaftsmitgliedes eine Ur-
laubsabgeltung gewährt werben. Die Be-
willigung von Urlaub bezw. einer Absindung
in Geld ist danach möglich, wenn wegen der
Kriegsverhältnisse die Gefolgschaft nicht mehr
oder nicht voll beschäftigt werden kann. So-
dann kann Urlaub in Einzelfällen gegeben
werden, wenn er zur Vermeidung gesundheits
licher Schädigung -—— insbesondere bei Schwer-
beschädigten, Frauen und Jugendlichen —
zwingend notwendig ist. Schließlich ist ein
kurzer Urlaub bei Todesfällen in der engeren
Familie des Gefolgschaftsmitgliedes, bei Nieder-
kunft der Ehefrau oder bei sonstigen dringenden
Anlässen zulässig. Soll in Auswirkungs von
Bet iebseinschränkungen oder Betriebs-
stilleEZungen eine Gruppe von Gesolgscha ts-
mitgliedern beurlaubt werden, so ist die Ou-
stimmung des Reichstreuhänders der Arbeit
jeinzuholem Der Minister empfiehlt, sich auch
in sonstigen Zweifelsfällen mit dem Reichs-
treuhänder in Verbindung zu setzen.

Keine Mietänderungen im Kriege.

Nach einem Erlaß des Reichskommissars
für die Preisbildung ist über die bis zum i1.
September eingegangenen Mietzinssenkung«s-
und serhöhungsanträge für Wohuräume mit
möglichster Beschleunigung zu entscheiden. Die
Entscheidung kann jedoch ausgesetzt werden,
wenn sie zu Ungunsten einer Partei aus-·
gehen würde, die zum Wehrdienst einberufen
ist. Alle nach dem 1. September eingegangenen
Anträge werden den Antragstellern zurück-
gegeben. Der Erlaß sagt, daß den Mietern
und Vermietern ausreichende Gelegenheit
gegeben war, bei überhöhten oder besonders
niedrigen Mieten entsprechende Anträge bei
den Preisbehörden zu stellen. Zu bearbeiten
sind lediglich Mietzinserhöhungsanträge wegen
baulicher Verbesserungen, die unmittelbar nach
der Wertverbesserung gestellt werden, und
zwar mit Einwilligung des Mieters. Eine
weitere Ausnahme wird für solche bei Mieter- «
wechsel gestellte Anträge gemacht, die die An-
gleichung von Gefälligkeitsmieten zum Gegen-
stand haben.

Ströbel, 18. Oktober. Am Sonntag, den
15. d. Mts. beging die seit 35 Jahren ver-
witwete Frau Karoline Reinsch in geistiger
und körperlicher Frische ihren 87. Geburtstag.
—- Das 70. Lebensjahr vollendet mit dem
heutigen Mittwoch der Alt-Tischlermeister,
frühere Hausbesitzer und Geschäftsinhaber
Paul Heidrich. Auch unsererseits die besten
Glückwünsche.

W Zinserate II
haben in unserer Zeitung

: :-: besten Erfolg. :-: :

 

 

 

Klage im Eritis)
LEine Geschichte von Postkutschenroniautik, Spieluhrtlang ab Liebe
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Die Gäste in der ,,Goidenen Gans« warteten an diesem

ilbend vergeblich auf Hannes König und seine frohen Lieder.
ilis der Wirt die Treppe herausstieg, um nach dem Musikanten
in fehen, fanb er ihn in seiner Kammer überm Notenpapier
träumend. z ·

Und ba es ein weiser Wirt war und er wohl wußte, daß
ein Fiedel-hannes, wenn er im Maien einsam sein wollte,
Grund dazu hatte, ging er still davon, ohne ein Wort zu ver-
Teren.

Droben im Kämmeriein fand hannes König Wort zu
Wort und Reim zu Reim:

»Mit der Sonne sollst dich freuen,
Mit dem Maien fröhlich sein . ..
Und dein herz sollst du erneuen
Jm Pokal mit rotem Wein ...“

Sie schwarzen Notenköpse aber tanzten beschwingt auf
1e“ fünf Linien, und es war ein Klingen und Singen in der
Jieinen Dachstube, wie es immer ist, wenn ein Musikant ein
rieb erfinbet oder ein Dichter seine Worte schreibt.

Was tat es schon, daß in dem hölzernen Vettgestell nurb
“e unb Strohsack war, daß es eine winzige Kerze war, die
': ipenbete, unb ein wurmstichiger Tisch- auf bem bie.

sre lagen!
Die Reime und die Melodie waren im Raum und ver--
u alles zu einer unwirklichen, weltensernen Schönheit.
blaue Vögel aber schwangen sich die Worte zum Kammer--

.eriein hinaus, weit über bie fchiefbachigen Giebel Weimars
« ·- hin »zum Pari:

,,Sollst im Frühlingsblütenschäumen

' l

 ßeimlicb heiße Küsse scheuten . .. .

unb m blauer machte Traumen
«Still an deine Sehnsucht denken ...“

Srunten in ber Gasse schloß der Wirt gerade Dm zor,
als Hannes König das Liedchen mit der Fiedel zum ersten
Male nach seinen Noten fpielte. Sa schob be’r Wirt sein
Käppchen ganz aufs Ohr, ein Lächeln glitt über sein gut-
mütiges Fälichengesicht und er meinte zu sich selber: »So sind
sie nun einmal, die verliebten Musikanten Schade, schade,
daß man selber so alt geworden war und um der Enkelkinder
willen vernünftig sein mußte . . .«

t

Drei-Tage waren vergangen, ba fah hannes König an
der steinernen Bank das blonde Mädel wieder und legte ihm
das Notenblatt in die schlanken hände

Und spielte ihr die Melodie ins herz
Aus großen Kinderaugen schaute das Mädel den Fiedel-

Hannes an, und als bas Liedchen verklungen war, schenkten
lfie einanber in Weimars Park bei Goethes Gartenhaus den
ersten heißen Kuß -

hannes König fragte das Mädel, wie es hieße.
,,Nenne mich Sorothee“, fo sagte es lächelnd, ,,alle nennen

mich so, die mich rennen. Viele finb es freilich'nicht, benn ich
bin allein auf ber Welt und meine Eltern sind lange tot ...“

Niemals wird ein Mensch erfahren, warum Sorothee
berfchwieg. daß sie Komteß war und daß man sie einst junge
herzogin eißen würde. Vielleicht glaubte sie, der arme Musi-
kant mit em gesiickten Röcklein würde davonlaufen, wenn
er's erführe. Vielleicht hatte ihre junge Liebe Angst vor der
Trauer des Abschieds.

So wußte hannes König nichts von dem Geheimnis
ihrer .heriunft, fie war für ihn das frohe, blonde Mädel, das
er liebte, sie trafen sich täglich, und sie erlebten den Frühling
wie ein wahrgewordenes, wundersames Märchen.

Sie wanderten hinaus, immer der verschlungenen Jlm
entlang, sie träumten auf blühenden Wiesen vom Glück und
gehörten nur ihrer großen Liebe. Vom Alltag sprachen sie
kaum. Was gab es noch für Sorgen, nun, da sie beisammen
waren?

 

Nichts, so glaubten sie, würde sie jemals auf dieser Erde
i trennen.

Die junge Sorothee trug am Finger den silbernen Rest
des Musikanten und er ihr schmaies Kettenband am Arm.

Dem Fiedel-hannes aber fielen tausend frohe Weisen ein.
jede Glockenblume am Wege läutete ihm eine Melodie, unb
jedes klingende Lachen seiner Dorothee war ihm wie ein
hunbertfaches Tönen.

Eines Tages, als ber Fiedel-Hannes eben wieder eine
neue Melodie erfunden hatte und sie in die iachende Weit
hinausklingen ließ, meinte Dorothee ernst:

»Du bist ein Künstler, hannes, und vielen Menschen
werden deine Lieder frohe Stunden schenken. Sende sie an
eine Druckerei ...«

Sa war bem armen Musikanten eigentlich gar nicht wohl
zumute, ihm war es Freude, sei-ne Lieder für sein Mädel nnd
sich zu spielen, was kümmerten ihn die andern Leute und
was scherte er sich um die Druckerei?

. Aber das Mädel drängte und mahnte immer wieder, bis
der Musikant dem Postillon fein Notenpaket mitgab nach
Leipzig. Dort sollte es eine Druckerei erhalten, die Sorothee
bem Namen nach rannte.

Es kamen Tage ungeduldigen Wartens, Woche um Woche
verging und niemals brachte der Postillon den ersehnten Vries

Ganz traurig war die kleine Sorothee fchon geworben.
als eines Tages hannes König den Bescheid erhielt.

Ein schmales, gefaltetes Vlatt war es nur, und doch schien
alles Glück und alle Seligkeit darin niedergeschrieben zu fein.
Alle Lieder des Fiedel-hannes sollten gedruckt werden, und er
erhielt dafür piel, sehr viel Geld.

So wurde aus dem armen Musikanten, der in der
»Goldenen Gans« den Gästen zum Frohsinn spielte, über
Nacht ein Komponist, dessen Werke gedruckt wurden unb ihm
manchen blanken Taler brachten.

Und immer neue Melodien fand hannes König unb _
sandte sie fort. Alle aber gingen die Wege in die Welt unb
machten ihren Schöpfer berühmt.



Sillllis lliill Lillülllkii Bcklilllilx
se. Tödlicher Verkehrsunfall in

Breslan. Am Sonnabend wurde auf ber
Straße· der SA. in Breslau eine ljlsjährige Frau
beim llberschreiteu des Fahrdaiuiues von einem
Persoueukraftwagen erfaßt nnb zu Fall gebracht.
Die Frau ivurde mit einer Gehirnerschiitterting
und einem linterschenkelbruch ins nraukenlmus
eingeliefert, wo sie nach einigen Stunden starb.

se. Kind an den Folgen einesBer-
kehrin iifalls gestorben. Atti Montag-
nachmitag ivurde in der Liihowstrasie ein sechs-
jähriger Knabe von einem Anhängcwagen eines
tilferdegespannes überfahren. Der linabe war
an die Deichsel des» angehängten Wagens· ge-
laufen, um ein Stuck mitznnihreu, wobei er
überfahren wurde. Die Verletzung-en waren so
schwer, daß das stiud bald nach Einlieferung in
einem Krankenhaus verstarb.
  — ... _.__..-...__.——..

Aachwuchserlaß des Reich-Farbens-
ministers.

Lehrlinge diesmal ausnahmsweise noch bis
, 1. Januar 19-l-0.

In seinem nunmehr veröffentlichten EriJ
iiber die Berufsberatung nnb Nachlvuschslenku
der Schulabgängser zu Ostern 1940 erklärt der
klieichsarbeitsmiuister, daß die Berufsausbilduug
auch während der gegenwärtigen Lage fortgeführt
wird. Die Heranbildung eines hochqualifizierten
iliachwuchses bleibe notwendig nnd sei für die
großen Staatspolitischeu Wirtschaftsgebiete sogar
noch zu fördern. Dementsprechend sei die Berufs-
zufiihruug der sclmleutlasseueu Ingendlicheu asuch
unter den jetzt gegeben-en Umständen von großer
Bedeutung. ..

Der illiinifter gibt dann die Richtlinieu fnr
bie Nachwinchslenkung des Schulentlaßjahrgauges
1l)4ll, wobei unter Wahrung der Gesichtspunkte
zur Bekämpfung der Landflucht bie Anforderun-
gen der wehrwichtigen Berufe und Betriebe im
Vordergrund stehen. Sofern-dieser Bedarf gedeckt
ist, bleibe dafür zu sorgen, daß die übrigen Berufe
Nachwuchs erhalten; ein gänzlicheco Abstoppen des

Nachwuchses für einzelne Berufe sei im Hinblick
auf die Zukunft nicht erivünfsrht. Fiir weibliche
Jugendliche bemerkt der Erlaß noch, daß bei
ihrem Einfalt darauf zu achten ist, daß die Arbei-
ten deui Kräftestaud nnb ber Leistuugsfähigkeit
der Ingendlichen angepaßt nnd daß sie auch im
übrigen für Mädchen dieser Alt-ersgr-npp·e.geeig-
net sein müssen. Schülerimien höheren Alters
sind bevorzugt, pflesgerischem sozialen nnb er-
zieherifcheu Beruer zuzuführen. Das Pflichtjahr
bleibt in der bisherigen Form aufrechterhalten.

Die Durchführung der Nachiwnchsletikung hat
in vereinfachter Form zu erfolgen. Während nor-
uialerweise die Genelnnigung der Lehrstelleu im
allgemeinen davon abhängt, daß die'Anträ-ge bis
zum 1. Oktober eingereicht finb, bestimmt der Mi-
nister für diesmal, daß wegen der gegenwärtigen
wirtschaftlichen Umstellungen Meldung-en von
Ausbildungsstclleu auch nach den vorgeschriebenen
Meldeterminen anzunehmen finb. Es ist anzu-
streben, daß die Meldungeu bis zum 1. Januar
1.940 vorliegen. Eine Anwendung voti Zwangs-
maßnahmeii bei der Bertifsnachswuchslenknng
kommt, wie der Erlaß feststellt, nach wie vor nicht
in Betracht. Soweit die Jugendlicheu noch nicht
beraten sind, sind sie klassenlveife zu bestimmten
Terminen vorzsuladeu und zu unterrichten, Eig-
nunge’aunterf-nchnngen an Jung-en find in wich-
tigen Fällen durchzuführen, während sie bei Mäd-
chsen auf Sonderfälle zu beschränken finb.

. BezugslcartensKalenden
Lebensmittclkarten für Reifcndc ans dein

Ausland.

Aiisländische Reisende erhalten. nach einem
Erlaß des Reichsernährnngsmiuisters, bei
Grienzübertritt Reis-ehrten von der zuständigen
Zollftella Damit wird ihnen die Beschaffung
von Lebensmitteln bis zur Erreichung ihres
itieisieziels ermöglicht. · Am Reiseziel selbst erhält
der Reisende grundsätzlich vion dem Gast-haus, in
deui er Unterkunft gefunden hat. Reisekarten für
Brot, Fleisch und Fett für die Dauer seines be-
abfiebtigten Aufenthalts Bei Einnahme von
Mahlzeit-en hat er die erforderlichen Abschnitte
der Reifekarte abzugeben.
Reiseude i'm Sinne dies-es Erlasses sind auch
Rieiehsangehörige anzusehen, die nachweislich im
Zollanslaud ihren Wohnsitz haben nnb nicht im
Besitz von Lebensmittelkarten finb. Im kleinen
Grenzverskehr wer-den Karten nicht ausgegeben.

 

  

  
    

  

Als- ausländische. 

Hilfe fiir vermögenelose Neubanern «
Reichsstrschiisfe von 8000 AND für jeden Neubauernhof.

Die Entkavitalisieruug der Nenbilduugldenv
schen Bauerutums, die von Ilieichsminister
Reichsbauernfiihrer Darre ans dem letzten t)ieichs-
bauerntag angekiiudigt worden war, hat durch
eine Reihe neuer, vom Reichseruährungsminifter
nnb lileichsfinguzminister jetzt bseschlossener Maß-
nahm-en so entscheidende Fortschritte gemacht, dasz
sie nunmehr als praktisch erreicht bezeich-
net werden muß.

Vor wenigen Tagen wurde erst mitgeteilt, dng
zur Erleichterung der Ansehung kinderreicher
Landarbeiter und nachgeborener Bgiierusöhiie in
Zukunft verlorene Reichszuschüsfe gegeben wer-
ben. Diese bedeutsame Maßnath die die An-
sehung niittelloser Bewerber als Nenbaueru
von dem bis dahin erforderlichen Besitz bestimm-
ter Eigenmittel unabhängig macht, erfährt nun-
mehr durch einen Erlaß des Reichstninisters für
Ernährung und Landwirtschaft, der im Reichs-
niiiiisterialblatt der landwirtschaftlichen Verwal-
tung Nr. 41 veröffentlicht wird, eine wesentliche
Ergänzung. .

Nach diesem Erlaß wird für jeden im Ver-
fahren ziir Neubildung deutschen Bauerntums
ausgelegten Nenbauernhof chindarbeiter- oder
Handwerkerstellel ein Blieichszusihusz von 8000 2mm.
gewährt. Aus die R iicke r stattu u g dieses Zu-
schusses wird verzichtet. Der dlieichsznschusi
wird auch zur Finanzierung aller Bauten eine-s
Siedluugsverfahrens in einer Gesamtsumme ge-
geben, die sich ans der Zahl der ausgelegten
Stellen, vervielfacht mit 8000 man. ergibt. Die
Baukosten der einzelnen Gebäude können daher«
unter sich ausgeglichen werben, jedoch darf der
auf die einzelne Stelle entfallende»diiei«chszuschusz
den Betrag ooii 12000 RM. tiicht übersteigen.

 

Diese Regelung gilt für jede im
Jahre- 1930 ausgelegte Stelle. In
solchen Verfahren, ii denen nach dem 1. Januar
1938 neue Gehöfte errichtet oder bestehende Ge-
bäude zu Siedlungsgehöften ausgebaut worden
sind, kann der Reichsznschuß bis zur Höhe von
8000 man. an Siedlunginnternehtnen für jede
dieser Stellen nachträglich gewährt werben, wenn
die Siedluugsuuternehinen zur Deckung der Baus-
kofteii neben den zulässigen Befiedlungskrediten
und den geleisteten Anzahlntigen mit eigenen
Mitteln eingetreten sind, um die Gestaltung,
Ausführung nnb Ausstattung der Gchöfte, ein-
schließlich der Nebenanlagen entsprechend den an
einen Neubauern-, Laudarbeiter- oder Hand-
iverkerftelle zu stellendeii Anforderungen vor-
nehmen zu können. »

Der tlteichsznschusi bis zur Höhe von 8000 RM.
kann ferner nachträglich für solche nach dem
1. Januar 1938 errichteten: Stellen gewahrt
werben, bie aus Mangel an verfügbaren»Mitteln
(.8rredite, Anzahlungen nfw.) iitiziiläuglich auss-
gebaut worden sind und zur Hebung ihrkr Wirt-
schaftlichkeit unbedingt der Ergänzung nament-
lich des Stall- und Scl)eunenrauui-es bedürfeaz
Solche Bewilligungen werden sich allerdings auf
Ausnalnnefälle erstrecken, da der Ausbau der Ge-
höfte im allgemeinen in detii erforderlichen Illu-
sange erfolgt sein dürfte. _

Neben der lsiewähruug dieser Zuschüsse ist
ferner bestimmt worden, daß die ziiislos herge-
gebeiien Einrichtungsdarlehen, die zur Ergän-
zung der Mittel der Siedlungsbewerber gegeben
werben, nur mit 2 v. H. statt wie bisher 4 v. H.
getilgt werden müssen. Auch diese Erleichterung
wird namentlich den vermögenslossen Neubauern-
beiverbern zugutekomrmem
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esBollrbildtinguverliiiSclilesieti
Im Oktober Eröffnung der c230Ihäbilbnngsäftc'iitten im gesamten Gangebiet."

Trotz vieler Schwierigkeiten wird das Deutsche
Volksbildung-Zweck auch in diesem Winterhalb-
jahr feine im Borjahre so erfolgreich gewesene Ar-
beit in Schlefieti wieder aufnehmen. 23 aner=
kannte und 30 im Aufbau befindliche Volksbil-
dsungssstätten mit 200 Nebenstelleu stehen unserem
Gau für den Lehrbetrieb zur Verfügung Jm
vergangenen Jahre wurden 5203 Veranstaltun-
gen mit 353 200 Teilnehmeru durchgeführt. Welch
ungeheure Leistungl Aber das Juteresfsanteste
asabei ist«-« daß 30 vom hundert der«Tei«lnehmer
sich aus ber großen Masse der Handarbeiter zu-
sammensetzen Damit wird wieder ein neuer Be-
weis erbracht, daß der Nationalsozialismus es
auch dem misusderbemittelsten Volksgensosfen in
Deutschland möglich macht, sich durch allgemeine
rder sachliche Ausbildung emporzuarbeiten.

Die Lehrpläne enthalten, wie schon in den ver-
gianigienen Jahren, als hauptthekmem Geschichte  

und Politik, Wehrhaftes Volk, . Gesunders Volk.
Kultur- und Geistes-leben Botkstusm und heimat,
Blick in die Welt, Blick in die Natur und Ein
Volk erobert die Freude.

Großes Interesse besteht auch für die Arbeits-
kreife: sJJio-b-ellieren, Schnitzen, Zeichneu, Malen,
Photographiereu, Schach u. a. m. Außerdem
finden Kurpr im Rechtien, Schreiben und in
Fremdspr-ach.·n ft—atl, die sich von Jahr zu Jahr
immer größeren Zuspruches erfreuen. Jn den
Großveranstalt«tmgen werd-en namhafte Redner
aus dem Reiche eingesetzt, bie Vorträge aus den
verschiedensten Aufgabengebieten der Wissen-
schaft nnd Wirtschaft, der Sinnen: nnb Aussen--
politik halten. Selbstverständlich wird auch die
unser ganzes Volk umfassen-de Idee bes Nation-al-
sozialismus in eingseheudster Form behanbelt. Dle
Eröffnungsveranstaliuugen der fchlefischen Volks-
bilduugsstätten für das Arlieitsjahr 1939/40 fins-
den schon iin den nächsten Tagen statt.
 

Zlvicback ist kasrtenvflichtig.

In der Praxis treten immer noch irrtiimliche
Auffassungen über den Verkauf von Zwieback
auf. Es sei des-halb darauf hingewiesen, daß
Zwieback vom Kaufmann oder vom Bäcker nur
auf Brotkarte abaeaeben werben barf.

Gnrkeukonserven markenfrei.

Der Einzelhandel kann feine Vorräte an
fterilisierten Gurkeukonserven frei verkaufen.
Des-m Verbraucher ist zu empfehlen- in erster
Linie Fasigurken abzunelnnen Mit Rücksicht
auf die reiche Weisekohlernte ist auch ein verstärk-
ter Verbrauch von Sauerkraut erwünscht und
empfehlenslvert. .

Branchen wir einen Bezugsschein für warme
ngssclmhe?

Neinl Denn Mutters fleißige Hände arbeiten
aus den Sstoffresten. die die gute alte«Flicketi-
truhe hergibt, für den Vater nnd di Kinder die
schönsten nud beguemsten Hansfchnh . n bie alle
so gern nach getaner Arbeit hineinschliivfieu »Ja,
wenn ich das nur. fertigbringeti könnte, Haus-
schuhe selbst zu nähen" werden« Sie sag-en.
Auch Sie können dasl Kommen Sie in die
Beratnngsstelle des deutschen Frauenwerkes am
Rina, Hotel »Goldeue Krone«. Die Beratungs-
ftellenleiteriit steht Ihnen mit Rat und Tat zur
Seite. Bei genügender Teilnehmerzahsl soll ein
Knrzkursus zum Selbstanfertigen warmer Haus-

 
 

J

 
schuhe eingerichtet werben, zu dem sie sich recht-
zeitig melden miisseul Er ist völlig kosteulos.
Slprechstundein Täglich von l() bis 11 Uhr,
außer Sonnabend, cfreitag von 9 bis 12 und
10 bis 18 Uhr.

Landwirtschaft ohne Unfall.
Ein Wort an alle landwirtschaftlichen

Betriebsfiihrer.

Die Verhütuug von Unfällen dient nicht nur
der Erhaltung der Wehrkraft, sondern ebenso sehr
der Sicherung ber Erzeugung Unfälle bedeuten
Ausfall der Arbeitskraft und Stockung des Be-
triebes. Es muß daher gerade in der jetzigen Zeit
ein besonderes Augesnmerk auf die Berhiituug
von Unfällen gerichtet und vor allem müssen
solche Personen ein-dringlich belehrt unsd über-
wacht werben, die mit der Laudsarbeit und den
dabei bestehenden Gefahren nicht genügend ver-
traut finb.

Benutzt deshalb keine Maschinen ohne Seh-urs-
vorrichtnngenl Sichert Bodens- und Stiegen-
öffnungen, Wandluken und freie Bodsenfeiten
mit kräftigen, unabnehinbaren Gelänsdern und
Fußleistsenl Bringt an Stiegen Fiihruuggge-
länderstangsen an! Orsdnet den Fußbodensbelag
dasmiit die Bretter nicht hochfchniappen oder ver-
schaben wer-den könnsenl Bringt die Leitern in

x
p 

Ordnung unfverfeht sie mit Eifesnfpitzen oder
eisernen Einhängehakenl

Stellt kein-e Neulinge an gefährliche Arbeits-
stellenl Die Gefährlichkeit einer Arbeit kann man
durch eine zireckentsprechende Schutznisaßnghsnie
oder Belehrung beheben.

Meldepflicht sur alle Franzosen.
-Meldung bei der Ortspolizeibehörde

Der Reichsführer H und Chef der Deutschen Poli-
zei teilt mit: .. .

Auf Grund der Verordnung uber die Behandlung
von Ausländern vom 5. September 1939 werden alle
sich im Gebiet des Großdeutschen Reiches aufhalteudeii
über 15 Jahre alten Staatsaiigehörigeii Frankreichs,
der französischen .St‘olonien uud Protektorate und der
unter Verwaltung Frankreichs stehenden Maudats-
gebiete aufgefordert, sich innerhalb le Stunden bei der
nächsten Ortspolizeibehörde persönlich zu melben.
Innerhalb derselben Frist find all-e unter 15 Jahre
alten Personen, die diese Staatsangehörigkeit be-
sitzen, durch ihren gesetzlichen Vertreter der für den
Aufenthaltsort zuständigen Ortspolizeibehörde schrift-
lich oder mündlich anzninieldeu Der gleichen persön-
lichen und schriftliche-n Meldepflicht unterliegen ansh
Staatgnlose, die vor dem Eintritt der Staatenslosigkeit
zuletzt die evlvähiite Staatsatigehörigkeit besessen haben,
nnb solche Personen, bei denen es zweifelhaft ist, ob sie
diese Staatsaugehörigskeit besitzen.

Deutsche Staatsangiehörige nnb Angehörige des
Protektorats Böhmen und Mähretn die gleichzeitig die
erwähnte Staatsaugehörigkeit besitzen nnd das
·15. Lebensjahr vollendet haben, haben ber Kreispolizei-
behörde, in deren Bezirk sie sich aufhalten, innerhalb
2-1 Stunden ihre fremde Staatsgngehörigkeit aiizuzei-
gen. Für Personen unter 15 Jahren ist der gesetzliche
Vertreter anzeigsepflichtig

Alle Angehörigen Frankreichs usw« ferner die er-
lvähnteu Staatenlosen, diir en den Ort, an dem sie sich
bei der Veröffentliclmng dieser Bekanntgabe aufhalten,
nur mit Genehmigung der für ihren Aufenthaltsort zu-
ständigen Kreispolizeibehörde — im Protektorat Böh-
men und Mähren der Oberlandräte 4 verlassen. Die
für weitere Teile des Reichsgebietes erteilte Aufent-
haltserlaubnis erlischt mit der Veröffentlichung diese-
Bekanntmaclmng

  

LIieftftnclt von Verfatlles beseitigt.
Erste Fahrt stönigsberg——Warschau-—Oppclit

glatt verlaufen.

_ Auf Veranlassung des Oberkommandos der
Wehrmacht führte die Deutsche Reichsbahu erst-
uialig einen durchgehenden Sonderzug, bestehend
aus vier llszugwagetn vou liönigsberg (Ost-
vreufienf über Oftroleuka—Warschau nach Opveln
durch. Eifeubalmviimiere, Bankolonnen der
Wehrmacht und Betriebskolonnen der Reichsbahn
hatten in vorbildlicher Zusammenarbeit alles
daran gesetzt, um die Zierslöruugen an den Bahn-
gleiseu des besetzteulsiebietes und besonders an
der Nahe—Bug-Brücke rasch zu besei-
tigen. Dabei ist von Bedeutung, daß das wich-
tige Verlundungsstiick Willeuberg——Ehorzele an
der ostpreuszischsen Grenze wieder völlig neu her-
gestellt war, nachdem diese Strecke auf Grund des
Beriailler Diktates seinerzeit abgerissen werden
mußte. So konnte diese Eröfsuuugsfahrt glatt
vor sich gehen. Jn den vorgesehenen Fahrtzeiteu
fuhr der festlich geschmückte Zug von Königsberg
über Willeiiberg, Chorzele, Oftrolenka, Warsihgu
nnb chhenstochau bis Stapeln, wo die Fahrt-
teiluehiner von Vertretern der Reichsbiihiidirek-
tioii Opvelu begrüßt wurden.

Wieder durchgehender Eisenbahnvcrtchr
OS.——Odcrberg.

Die ziveigleifige Oderbriicle zwischen Ruderss
tvald lAuuaberg OS.l und Oderberg ist wieder
in Betrieb genommen. Alle Ell-- und Personen-
ziige der Richtung .L)et)debreck—-Oderberg ver-
kehren daher von« sofort an bis und ab Oberbeer-
Hgnvtbalmhos In Illuderswalde halten nur noch
die Persotienziige«. Die Züge lDi 75 und il.)s 76
Berlin-Wien verkehren bis auf Weiteres nur
zwischen Brieslau und Wien-Ostbahnhof.

Vermehrung der Schnellziige Berlin-Mag

- Der Sclniellzugfahrvlan der Strecke Berlin-
Prag wird durch Einlegiing eines neuen Zug-
paares erweitert. In der Richtung Berlin-—-
Prgg wird vom 1.0. zum .17. Oktober 1939 ab ber
l.)-Zug 52 Berlin Auhalter Bahnhof ab 23.07
Uhr. Dresden «L)ciiiptbcil)iihof ab 2.12 lihr, Prag
an 0 Uhr durchgeführt. In der isüegenrichtnng
wird vom 17. Oktober 1939 ab der Zug :D 63
Prag ab 8.30 Uhr, Dresden Hauptbahnhof an
12.21 llhr, Berlin Aiihalter Bahiihof an 15.()5
Uhr gefahren.

Gleichzeitig werden die Nachtschnellziige
lls 52/51 Berliu—-Prgg und zurück mit einem
Schlastvagen aiisgeriiftet.«

nun-neuen:
· « .Jeoee ein-eine nolhagenone nur; mit-

"kämpfe: fein. [m0 und opfeelmetl!
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Faulheit rächt fiel).
Die Lebensmittelkarlen schallen gesunden Wettbewerb

nicht aus.

Es ist schon an anderer Stelle ausgesprochen wor-
oen, daß die Lebeiisiuittelkarten kein Gängelband für
die Berbraucher darstellen, sondern daß ihre Einrich-
tung so getroffen wurde, daß das größte Maß von
Bewegungsfreiheit für jeden Berbraucher erhalten
blieb. Damit ist aber auch die gesunde Konkurrenz im
Geschäftsleben gewahrt. Das scheinen einige Geschäfts-
leute noch nicht bemerkt zu haben. Sie beiiehiiieii sich
so, als ob sich nach Einführung der Lebeiisiiiittelkarten
die ganze Welt um ihren eigenen Laden drehe. Wäh-
ieud fast jeder andere Bolksgenosfe durch den Krieg
einen Teil Mehrarbeit zu leisten hat, sei es durch
chreuaiiitliche Tätigkeit, sei es in feinem Berufsleben,
so haben Diefe Meister der Bequemlichkeit auf ihre Ge-
schäftsschild geschrieben, »weil die Kunden sa doch koni-
meii iiiüsseu«. Wie ist es sonst zu erfiiiren, daß Flei-
schermeifter dazu übergehen, nur nod) 2 oder 3 Wurst-
forten zu machen, boshgfte Leute behaupten sogar nur
cine, nämlich Brauiischweiger, als Universalschinierwurst
Und bei einem Teil der Bäcker sieht es nicht anders aus;
Die Schrippe scheint bei ihnen zum Nationalgebäck ge-
worden zu sein. Wenn man sich mit diesen Meisteru
unterhält, so hört man ein großes Klagelied und Ge-
schsiiupfe iiber die Marken, deren Abschneideu und wei-
tere Behandlung eine endlose Arbeit beanspruche (wo-
für anscheinend die 2——3 Stunden Geschäftsschluß, die
man heute in der Mittagszeit macht, obwohl die
meisten Geschäfte die Belegfchaft noch beisammen
haben, noch nicht ausreichen). Bugegeben, daß die
sJligri’euwirtfchaft Arbeit verursacht, sie hält auch bei
der Bedienung auf, das wissen wir. Daß sie aber den
Geschäftsbetrieb als solchen so belastet, daß eine ord-
nungsmäßige Abwicklung des Betriebes nicht mehr
möglich sei, diese Behauptung ist Unfug.

Und nun die zweite Behauptung, die man zu hören
bekommt, daß vielfach durch die Einberufung die Ge-
sellen fehlten. Diesen Einwand lassen wir für einen
Teil gelten, — insbesondere nehmen wir hier die Be-
triebe aus, bei denen der Meister selbst eingezogen ist.
Eine solche Meistersfrau ist dann tatsächlich in einer
wenig erfeulicheii Lage, und ihre Kunden wollen wir
bitten, bei ihr ausauhglten, wenn ihr Sortiment an
Waren jetzt auch einmal weniger umfangreich ist. Aber
für den iiberwiegeuden Teil der anderen Betriebe, Die
sich mit den fehlenden Gesellen entschuldigen, kann nur
gesagt werden, daß sie ohne Markenshstem heute sehr
schön die Arbeit zu leisten wüßten, auch ohne die ihnen
jetzt fehlenden Gesellen. Sie haben das sogar schon
bewiesen-, denn die Zeiten sind noch nicht allzu lange
her, als sie zur Unterbringung Der vielen arbeitslosen
Gesellen im Bäcker- und Fleischerhandwerk sich ent-
schließen mußteii, eine ihrem Umsatz eiitsprecheude An-
zahl Gesellen einzustellen. Nun, liebe Meister, zeigt,
daß es vorübergehend auch wieder ohne die umfang-

reiche Besetzuug im Betriebe geht, sonst darf sich keiner
wundern. daß sich feine Kuudschaft sehr schnell ver-
lriiiiielt und zu den Meisterii und Geschäftsiuhaberu
geht, die sie besser zu bedienen verstehen.

Nun könnte noch ein Moralist ausstehen und er-
zählen, daß wir in diesen Zeiten froh sein könnten,
wenn es noch Braiiiischweiger gäbe. Lieber Freund,
das zu entscheiden, ist nicht deine Aufgabe« Wenn es
um Deutschlands willen notwendig ist, dann werden
wir sogar ohne Braunschweiger auskommeii, — das

entscheidet aber ein anderer.

 

= Jeder ist Selbslschutzkrafi. Auf eine Au-
Trage, ob es richtig ist, daß im Luftfchiutzraum
rüstig-e Männer sitzen, während die als Selbst-
schiutzkräfte eingeteilteu Frauen zu rennen und zu
lasuifen haben, stellt die „Sirene“ klar, daß die Be-
zeichnung Selbstfchutzkräfte ein Sammelbegrisf für
die jeweils eingesetzten Angehörigen der Luft-
schiutzgemeiuschaft ist. Als Selbftfchutzkraift kann
jeder eingesetzt werden, der bei Fliegeralsarm an-
wesend ist. Für den richtigen Einsatz ist der Luft-  schutzwart verantwortlich, Der also auch jede bei

mai um iie nimm
Ein heiterer Roman von W alte r S a w i tz k y.

16) lNachdruck verboten.)

Er war jedoch alles andere als entzückt von
dein V-ertragsabschliiß. »Was soll ich bloß mit
den Frösclien machen?” fragte er Mild, »ich find-e,
dass ist mehr etwas für Silvester oder Faichisii·g,

und ietzt haben wir Julil« » « ..
»Mä·—-ns-ch,« erwiderte Hadelich „orianifiereu

mußte Det. Du kannst doch nich’ alleene unt die
Frosche rumtdppelm bisde se los bistl «’ne Va-
treterkolonne musitse haben, Denn sitzt die ins Biiro
uiiiid kassierst bslos det Ield all-et asnd-ere,iuachen
de Bastreter. Die reden sich de Schnauze krumm-
biffe fe los sind, denn kommeusie frische Ware

holen. det dauert ia allet ’n bißksen, unD_ zu» Sil-
vesta tvirste’s dann ielm: Keen Mensch in de

fanze Umiebung von Balsin, der nich Deeiie

Frefche hat! Is’ fa ’n Schlagen de Konkurrenz

steht Kupp, sag-e ick Dir, husppen u n d guaken
u nd denn noch mit Die Ooasen rollen —- wo hafte

denn sowat für det Jele« ,

»Wir bekomme ich denn Vertreter her?” fragt-e

Christi-an. . . «
„gemietet ’ne Annonce im De Zeitung-. antk

wortete Milo, »dann kommen se r«iid«-el(woise bei

Dir, kannst Dir de Besten aitssiiicheut«

Die Anzeigc wurde aufgegeben, unterdessen
bekam Crasmus Saifft feine erste richtige Arbeit,

in die er sich iuit Cis-er stürzte: er mit-site den
Mechanismus sämtlicher fünftausend Frosche aus-
probieren unD sie sachgemäß dutzendweife ver-
packeu, das war keine Kleinigkeitl

Wohin man sah oder trat, auf dein Tisch, dem

Fußboden, den Regalsen husppte es, auaskte es und
rollte die Dingen. Das Büriozismmser reichte nicht.
iiiau mußte das Schlafziiiimer zu Hilfe nehmen.

Frösche, nichts als Frösche. auf Dem Bett» dem
Waschtifch dem Fensterbreti. es war eine einzige
wogende Welle- — ..

Christian swuode es grün vor Augen: er uber-
ließ Die Frösche feinem Büropersonal und begab
fich zn Schneidewind in Die Wettstube, wo er ietzt
Tn häufiger Gast war. _  

AenderiiiigenimdeutsclienRundfuntiieli
Sender Danzig I auf neuer Welle. —- Sender Poer Nebensender von cBerlin.

Lodz Mittelpunkt des cRuanunlie im besetzten Gebiet.
Der Neichsmiuifter für Volksaufklörusng und

Propaganda hat mit Wirkung vom Mittwoch, den
18. Oktober für das deutsche Rundfunkuetz eine
Reihe von Änderungen angeordnet:

1. Der Reichsfender Danzig nimmt
einen neu-ou Seitder Dgnzig l auf Welle 304,3
Meter, 986 Kilohertz, in SBetrieb. Auf den Bund-
funkjkglen ist Dauzig l künftig unter Thorn zu
finden Der Seudser Dgnzig ll setzt feinen Be-
trieb auf Der bisherigen Welle 230,2, 1303 Kilo-
heistz, fort.

2. Der Seitder Posen nird auf feiner bis=
herigen Welle 345,6 Meter, 868 Kilohertz, an den
Reichsfendcr Berlin angeschlossen

3. Der Seitder Kg tto ivitz ist soweit wieder
hergestellt, daß er seinen Betrieb am Mittwoch,
den 18. Oft-aber, offiziell aufnehmen kann Er er-
hält eine neue Welle 249,2 Meter, 1204 Kilohertz
und ist auf den Skalen der Ruudfimkapparate
unter Miihrisch-Oftrau zu finden, auf Den Skalen
alter Apparate unter Prsag il. Er wird an den
sJiefihsfenber Bresliau angeschlossen und bringst
kiinsftig mit Ausnahme einig-er eigener Sendungen
am Tage dessen Programm

Der Sender Tro p pg u, Der bisher auf den
Ruudfunkskalen unter Mährisch-Oftrgu zu finden
war, wird künftig auf der fchilesifcheii Gleich-
welle 243,7 Meter 1231 Kilohertz, betrieben, unD
ist auf den sJiuanuntapparaten an derselben
Stelle zu finden, an der die Sensder Görlftz und
Gleiwitz angegeben sind. Er wird seinen Betrieb

auf der neuen Welle zedoch erst etwa am 21. Ok-
tober aufnehmen köusieix

Der bisherige Seuder W arf 'haii i .immi
noch im Laufe des Monats Oktober «- Das enD=
gültige Datum wirr bekanntgegeben --— unter Dem
Namen hauptsesider Lodz l feinen Betrieb mit
feiner inzwischen wieder hergeftellten ursprüng-
lichien Anlage wieder auf. Die Behelfsanlage
wird zum gleichen Zeitpunkt ftillgelegt. Er wird
also betrieben auf der Welle Warschiau l 1339
Meter 224 Kilohertz unD ist auf Den Rundfunsk-
skalen unter Warschsgu l zu finden.

Au den hauptsender L o dz l werden folgen-de
Sender angeschlossen: —

1. Lodz sl auf Welle-ZU Meter, 1339 Kilohsertz,
2. Seuder Krakau auf Welle 293,5 Meter, 1022

-Kilohertz,
3. Sender Warfchau (bisher Warschau II) 216,8

Meter, 1348 Kilohertz. · _
Zum c(intenbunten des hauptfenders Lodz mit

Bolksausfklärung und Propaganda im Einver-
nehmen mit Dem Oberbefehlshaber des heeres
als dem Inhaber der vollziehensdsen Gewalt in den
besetzten Gebieten den bisherigen Präsidenten
der Reichsrunsdfunkkamer, Jntendant hans
Kriegler, bestellt.

Alle vorgenannten 6enDer gelten nicht als
ausländische Sender im Sinne der Verordnung
über außerordentliche Rundfunkmaßnnhmen vom ·1. September 1939.

 

Fliegerasliarm zufälliganwesende riistige Person
als Selbstschutzkrast einsetzen kann.

Aus Schleifen
fe. Stciiiaii (Über). Sch iverer H uffchlag.

Bei der Arbeit mit einem Pferdegespauu iviirde
der Laiidwirtfchaftsgehilfe Hillmaiiu aus Thie-
meudorf schwer verletzt. Als er vom Wagen stieg,
schlug eines der Pferde plötzlich aus und traf
zsiillmauu gegen den Leib. Er erlitt schwere
innere Verletzungen Sein Zustand ist sehr
ernst.

fc. Fricdlaud. Alte Fabrikfchlote uni-

 

ge·l»e g·t. Als ein Wahrzeicheu der ehemaligen
Papieriiidujtrie in Friedlaud, “lies. Breslaii,
ragten noch immer die beiden je 60 Meter hohen
Schoriisteiiie der früheren Papierfabrik über der
Stadt empor. Die Fabrik war schon vor vielen
Jahren ftillgelegt worden. Die unbrauchbar ge-
ivordeiien Gebäude iviirden abgetrggen und im
Rahmen dieser Arbeit vor einigen Tagen die
beiden Schoriifteiiie umgelegt, womit in Fried-
laiid die letzten Baiizeiigeii des industriellen
Niedergauges der Sustemzeit verschwunden find.

sc. Landes-but Der legte, Altveteraii
des Kreise s Landeshut gestorben. Jin

Alter von 94 Jahren ist jetzt der letzte Alt-

veteraii von 1870/71 des Kreises Laiideshut und

zugleich der älteste Einwohner der Stadt Landes-

hiit, Der Eifeiibahu-Juvalide Karl Lachiuanu, ge-

storben. Er hat über vier Jahrzehnte im Dienst

der isteichseifenbahu gestanden und war Vater

von elf Kindern. Zu den schönsten (Erinnerungen

Es isft aber leider festzustellen- daß sich ieiier
geniale Schlatt smit Den 148 Mark nicht nur nicht
wiederholt hatte, sondern daßOChriftiau sogar von
einem ausgesprochenen Pech verfolgt war. Er
scheute sich, den genauen Betrag zu errechnen. den
er »dem grünen Stufen“ bereits geopfert hatte,
es war-en aber bestimmt schon einig-e hundert
Mark geworben.

»Ick ha Dir ia fesacht,« bemerkte Milo hier-
zu, „Det es da imma eeii Rückkoppler geben kann,
asba bei die Sache hafte wenichstsens ’ne Schangse
wen-u de aba mit Jain sehst. det is ’n Faß ohne
Boden, und diet Jeld kommt nie nich retiousrl«

Damit hatte Milo auch zugleich feine Aussicht
über Cliristians Beziehungen zu Gabn klar und
deutlich zum Ausdruck gebracht, Die er mit
äußerst scheel-en Blick-en betrachtete. Und zwar
mit Recht.

Gabh war durchaus keine anspruchsholle Per-
fon, für sich selbst schien sie sogar von einer grenzen-
lsosen Befchoideuheit zu sein. aber sie hatte Pech-
unglaublich oiel Pech mit ihren Verwandten, und
sie hatte ein so furchtbar weiches Herz, sie konnte
einfach niemand leiden seh-cui

Seitdem sie Christian kennen gelernt hatte-
riifssen die Uiiglsücksfällse in ihrer Familie einfach
nicht gib. Zuerst war es die ältere Schwester ge-
tvefen. Die ganz plötzlich furchtbar ernsst erkrankte-»
iiiisd mir durch ein-e sofortige Operatioii iserettet
wer-den formte. Christian sah es Gabti so«fort»a-u,
als er abends in die Basr kam, daß etwas beton-
ders Sclsliinsmes passiert sein mußte, sie machte
ein ganiz verzweifeltes Gesicht. Trotz lebhaften
Zuredens wollte sie lange nicht mit der Sprache
heraus, sie war eben so unendlich feinfühlig.
schließlich nee sie sich doch erweichen. Die Opera-
tion kostete zwei-hundert Mark, es war einfach
Christenpflsicht, hier einzugreifen

Cine Woche später wieder hatte ihre Dante
ein furchtbares Unaliick betroffen. ausgerechnet
ihre Lieblinastante »sie war mir stets wie ein-e
Mutter, Christel«, hatte Gabti mit tränenerstickter
Stimme berichtet Der Sohn ihrer Tau-te war
ein iisblser Leiclitfiisi, stellt-e sich heraus, »aber wir-k-
lich kein schlechter Mensch. ChristeL nur eben
etwas leichtfi-nnias« Ietzt saß er weaen einer

gehörten für Den Altoeteraiien, der bis in feine
letzten Lebciistage den Siegeszug der deutschen
Wehrmacht aufmerksam verfolgte, feine Soldaten-
iahre unD feine Erlebnisse als Froutkämpfer im
deiitseh-französischen Krieg-e von 1870/71. Unter

und an Der Schlacht am Moiit Valerien am 19.
Januar 1871 teilgenommen.

fe. Gleiivitz. Tödlicher Verkehrsun-
fall unD Fahrerflucht. Nachts iviirde
ein Strcifieiiwärter aus Pechhiitter auf der
tsieichsstrasie zwischen Schelitz und Forschungs-Seid-
fihütz im zireife Neustadt OS., von einem Kraft-
wagen überfahren unD getötet. An dem straft-
ivageii dürften Beschädiguiigeii sowie Blutspureu
feststellbcir sein. Es liegt Fahrerflutht vor. Au-
gaben erbittet die Staatliche sirimiualpolizei in
titleiwitz sowie jede Polizei- oder Geudarmerie-
Dieiifistelle.

fc. flieuthen. Von der Straßenbahn
tödlich überfahren. Jii Hoheulinde iviirde
von dein in Richtung Slienthen‚fahrenDen Straßen-
bahueilzug der Arbeiter Richard Biskup aus
Zgleuze angefahren und tödlich verletzt. Nach
den Angaben des Wageiiführers soll der Verun-
gliickte in Die Straszeiibahu hineingelaufen sein.

sc. Beutheu. Durch Selbstverschuldeu
tödlich überfahren. Am 14. Oktober
iviirde am Südeiiigaiig von Siharleh der Gru-
beiigrbeiter Sylvefter Tobor aus Brozozowitz
von einem Perjoiienkraftwageu angefahren und
schwer verletzt. Der Veruuglückte war auge-
triiiiken unD ist mich Zeugeuaussageii in Den Per-
foueiikraftivageii hineingelaufen. Tobor erlitt
einen Schädelbriich unD ist kurz nach feiner Ein- lieferung in das Krankenhaus in Beutheu ge-
storben. ·

tüchtig-er Verteidiger könnte noch spieles retten. hieß
es, und der Verteidiger verlangte hundertfünfzig
Mark. »Mein Gott, die Tante nimmt sich das
Beben, wenn »das Gelid nicht irgendwie aufgebracht
wirsdl« Und leise weinen-d betupfte Gabti vorsich-
tig Die kühn geschwungen-en Winisper-Stserncheu.

Christian hatte die Operation bezahlt, er be-
, hlte auch den Verteidiger. Als er aber eine
S osche später auch noch für Den Schlwager ganze
zweitausend Mark zwecks Ankauf einer Gafttvirt-

i

feinen Nebeiisendern hat der Reichsminifter für s

anderem hatte er an Der Belagerung von Paris d

 
Leuike und trank scheußlich viel Bier. _
man mit dem angebsrocheueu Abend ionft auch
anfangen?

Vorausfage, » _
posten würden sich auf Die Ainzeigse hin” »er-
weiie« melden, als stark optimistisch gefarbL

Aus dein Gerichtssaal
§ Flucht aus der Strafhaft. Die beiden Strafgefim

neuen Paul Hcrrmaun aus Lgiibiiit3, Mr. Fraiikciistciii,
unD Woher-Herzog aus Waldeiibiirg, die von Der Aussen-
grbeit fluchttg geworden waren, sollten sich nicht lange
ihrer Freiheit erfreuen. Nachdem sie sich drei Tage und
drei Nachte laug in Den Wäldern herumgetriebeii iiud
sich durch Einbruilidiebstahle Ziviltlciduua und ein Fahr-
rad verfchaift»l)aiteii, wurden sie wieder festgenommen,
als sie sich bei Der Frau des Hcrrmauu Geld verschaffen
wollten. Jetzt ioiirde Herruianu wegen genieiufchastliclieu
schweren Diebstahle und wegen lintersthlagung des Fahr-
rads zu »ein-un Jahr neun Monaten Gefängnis ver-
urteilt,.i«pahre»ud Herng zu einem Jahr unD sechs Mona-
ten Gefängnis verurteilt wurde.

» § Schiefiwlitige Judeiiltiiniiiels. Vor dem Breslauer
Scluiellgertilit hatten ficli Der 79 Jahre alte Inde Eiiacu
Israel Dockioi von Dir Viktoriastrafie 118 unD Der Zu
Jahre- alte Sude Mai-tin Israel Schreiber zu verant-warten. Docktor ist Der Großvater des zwölfföhrigeu
Juden Ernst Jiuiucruzahr Aus dessen Wohnung waraiu··1. Oktober mit einer ·Lu.fibiichic auf Paffautcu ge-
ichoucu warben. Da die beiden Juuacu Jmuicrwahr iiudDer zwolisahrigc Israel Perib noch nicht zur Verantwor-
tung gezogen werden konnten, hatten sich Docltor unD
Schreiber an verantworten, und-zwar ist Docktor der Vor-mund des Jiniuerwabr unD Schreiber der Hauslehrcr derbeiden Jungen. »Bei der Schiefzcrci der Lümmel ivareii
Drei Personen nicht unerheblich verletzt worden: bei dem
einen Mann handelt es fiih um eine Verlctiuua dicht
unter dein Auge, das auch gefährdet war. . Die beiden
angeklaateir Juden wuszieu, das; die Bciigels eine Luft-bliclife besahen unD mit »diese bereits in Der Wohnungnach einer Scheibe unD CHIC" Figur geschossen hatten. Sie
muiztcu Dafur sorgen, dasi den Jungen die Viiclise ab-genommen iviirde. In Anbetracht dessen, daß es sich
iier nur um gedulde-te Gäste handelt, erkannte das Ge-
1rliclliltstiegensoSochtrciiberc»aifif neun Monate åbefäuguis auch

'c' x r n spat genommen. un e ei Di«
auf zwei Monate (s)efäugiiis. g n l „Liftor

Sport-Rundschau
Noch zwei Länderfpiele.

Deutsche Fusiballclf in Bclgrad.
Die deutsche Natioiialmauufchait hat nach ihrem o -artigcii»5:l-Sieg im Jsufzballäudcrfpicl i'iber Juaofliüiriiesiinoch nicht die Heimreise angetreten. Sie folgt vielmehreiner weiteren Eiiiladiiiia«des iugoslawisclieu Berbaudcsnach Bclgrad, wo am Mittwoch. 15. Oktober, auf demPlatze Des Belgrader Sportklubs ein dcutscli-jugoflg-wischer {treunDichaftefamui veranstaltet wird. DciiDeiii-

icbeu »wir» in Belgrgd eine jugoslawifche Auswahlclfgegeiiiibcrtr»cteii,· die iicb_ aus den besten Spielern derziilireuden terbiicheiiBereiiie aufaininenfebt. Diese Manu-
uhaft wird sich alio in ihrer Aufstellung wesentlich von
er in Agrgiii unterlegenen Länderelf unterscheiden.
Eine weitere Einladung kam aus Biilgaricii. Auch

sic wurde gngeuonunen, unD so findet am 22. Oktober
gek»2. ofiizielle Laiiderkampf Tcutfclilaiid——-Bulgarien in
Soiiq statt. Dickk erste Ländcrkauipf endete in Leipzig
unt einein Denti icii 4:2-Sicg. In zwei weiteren Aus-
wahlfoielcii gab es einen bulgarisclieu Erfolg mit 2:0
unD einen deutschen unt 3:1 oren.

Hans Bock s.
Der große SUiotorraDiireiD von Schweden. bei dem

Georg Mcicr unD Ludwig tiraus so schwer stürzten, for-
_Derte vom“ D_eutichen fitcunfuort noch ein weiteres. das
ichwerfte Leiter. »Noch iueir als zwei Monate langem
trraisteulager ist in Laiidstroua Der Tlltanuheimer Pri-
vgtialirer Haus Bock im Alter von 29 Jahren Den Ver-
lebisiigeu erlegen, Die er bei einem Vertehrsuufall auf
der Auiabrt zum Trauung in Sartvrp erlitt.

· Haus Bock war auf feiner Nortoii unD später BMW.
einer Der, ftiirfftcn Dentichen Jahren Der feinen Sport
unter groszeu Opfern ausiibtc und·mit seinem reichen
Wichn um Den Motor die Maschinen iclbft rennreif
iiia fe.

Gesamischlesischer handballsSpieloerkehr
angekurbelt.

Die Lage im fclilesisibcu fDaquall _iveift neben einem
uiigeiiieiu regen Spielvcrkchr im Bezirk Vreslaii in Der
ubrigcn Provinz ein nur fehr lgugfaiues Austeigeu zum
ciiistigeu Umfang auf. Um den Haudballuiaiiiischaftcu
außerhalb Breslaus Wettkauipfgclegeuheiien zu geben,
weist flieichsiachwart Rudolph auf die in Viseslau vor-
genommene Neueiutciluug Der Gruppen hin, durch Die
notwendigerweise an jedem Spilesouutag in Breslau
drei Vereine fpielfrci sind. Sihlesische siZaiidballvcretiie,
die mit dieeii Lbiaiiiischaften Wettkäuipfe abfcliliesieu wol-
len, werden ersucht, an Diefe uiit entsprechenden Vor-
schlägcu über die Regelung der linkofteufrgge herau-
antreten. Die Breslaucr Vereine haben Anweisung, die
Gesuche sclilcsifcher Laiidvereiiie ivcitgcheiid an unterftuhen.
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in Die Kneispe zu
Was sollte

Christian ging hinüber

Asm nächsten Tage erwies sich Milso Hadelichs
die Kaiididaten für die Vertreter-

Seine Erfahrungen auf diesem Gebiete

 kleinen Unter-schwamm in Untersuchunctsihash ein

fchaft fliiffig machen sollte, —- (Die Leutie haben
fünf Kinder, Christel,-denk Dir, fün f, es wäre
eine Existenz für fiel) — Da strseikte er.

Dieser Streik wirkte auf ihre Beziehungen so
abkühleiid, daß Christians Besuche in der Bar
an Häufigkeit und Ausdasuer bedeutend nachzu-
lassen begannen. Auch diese Rose- hatte also
ihren Dorn, stell-te Christian mit einem tiefen
Seufzer eines Asbeusds fest, unsd der Dorn war
nicht gerade billig aewesen...

Jetzt faß er also bei Schneidewinid in Der
Wettstube. raucht-e eine Ziganette nach der an-
deren und wartet-e auf die Reuiiergebnisse: als
sie endlich kamen, hatte Christian die Gewißheit-
wioder mal um achtzig Mark ärmer geworden zu
sein. Leise fluchend stand er von seinem Platz asuf
und trat auf die abendliche Fried-richstraße.

Wohin als-o sieht? In die Bar, zu (habt)?
War zu teuer, wogen der Verwandtschaft Zurück
in feine Bude am Belle-Allianz«-Plat3? Heiße-
stickige Luft, Langeweile, Frösche, nichts als
Frösche, brrr...

Christian dachte am .-Sickflsoß Wetterftein«,
min. Die Wohnverhältnissse dort waren immerhin
bedeutean angenehmer gewesen. Auch sonst...
Abends saß man mit Gustav und Oaunelore zu-
fammen. erzählte sich mag

Übrigens- Hanneloret Man müßte sich etwas
um fie flimmern, damit sie nicht auch etwa
"Dummheiten machte .

Was heißt, übrigens »auch«? Morgen wür-
D’en sich wohl Vertreter melden, dann würde die
Sache langsam in Fluß komm-eu, andere Ver-
tretungen würden hinzukommen und übers
Jahr würde man vielleicht in Den „‘chfemannc

staiiiuiten noch aus einer Zeit, als sich tatsächlich
dutieirdsweiie Diplomskauflseutie und Akademiker
acfuudsen hatten. Die fich glücklich schätzt-en, mit
einer neuartigen Sparbüchse oder einem beson-
ders blank wichseuden Schusliputz treppauf, tret-W-
ab laufen zu Dürfen. Diese Zeiten war-en aber
vorbei, und das, was sich ietzt meldete, war nicht
gerade seh-r viel-versprechen-d.

Da erschien zusm Beispiel ein fteinalter, un-
endlich herkommen wirkewdcr Mann mit einem
gelbiich verblichenen Voll-hart und zitternden
Händen, Der. fa’um, daß er Platz genommen hatte.
die Geschichte seines langen, schweren, von Schick-
ialsichlägen der verschiedensten Art durchsehten
Lebens zu erzählen begann. Er sprach mit ein«
töniger, weinerlsicher Stiimme, und zu allem Un-
glück hatte er auch noch mit einem chronischen
Magen-übel zu kämpfen, dessen Äußerungen auf
Die Gebundenheit seiner Rede hemmen-d eiuwirk-
ten.» »Als es sich dann auch noch erwies, daß er
iinfghia war, Den Mechanismsus der Frösche in
Tat-raten zu setzen. einigte man sich dahin, von
einem Vertragsverhältnis abzusehen. Christian
ichenkste ilhm fünf Mark, wobei er das Gefühl
hatte. daß dieses auch der Zweck der ganzen
ubiiiia gewesen war, und das Männchen empfahl
sich, nachdem .er sich zum Schluß noch dargestellt
hatte: Er hieß Lenz. Felix Lenz.

Die beiden nächsten Herren, die erschienen
machten sofort wieder Kehrt, als sie hörten. irm
was füsr einen Artikel es sich handelte.

. »Freickie?« sagte der seine »von ihnen, unD
tippte uch an die Stirn, „Damit kennfe alleene
rumtippelsn, det vs mir nich fett-ers ieuiich Werke-n« sitt-en, als Direktor, Inhaber oder Erbe.

Vielleicht No ia
Marien der Herrl«

Martia-im foiat.)



Am l6. Oktober verschied nach langem, schweren,
mit großer Geduld ertragenem Leiden, versehen mit den
hl. Sterbesakramenten, unsere liebe, gute, treusorgende
Mutter

Ieise Schäfer
geb. Mittmann

im Alter von 53 lalnen.
Dies zeigen schmerzerfüllt an
Zobten am Berge, den 18. Oktober 1939

Die trauernden Kinder ..

Rudolf und Elisabeth Sohafer.
Beerdigung: Freitag, den 20. d. Mts.‚ vorm, 9‘/‚ Uhr

von der St. Annakirche aus.

 

Geschäfts"Drucksachen
Rechnungen
Briefbogen
Mitteilungen
Posttarten
Geschiiftstarteu
Briefumschläge
Quittungeu ‘

liefert in jeder gewünschten Ausführung
s ch n e l l st e n s

Buchdrueleerei

Arthur Stoklo‘ssa
Zobten am Berge Teleffon 257.

 

 
 

 

 

Zün eresS

stund
15—17 Jahre alt, für sofort
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Ein cYdelkfer
9'91 U- Cf) t« irr der Rot ist eine

Else Tilgner . .

Blücherbaude. Etfeme Jängerge.

 

 

 

 
MIIIND WIEN
Josef Siedet-,f Ingeborg Hertel, llse Petri,
Renee Stobrawa, Leo Peukert, Erich Fiedler, /

Margarete Kupfer, Lotte Rausch,

Wieder einmal wird es wahr: Raum ist in der
kleinsten Hütte für ein glücklich liebend Paar.

Sonnabend 201/, Uhr, Sonntag 16V, und 201/, Uhr.

Schauburg Zobten.   
 ' ; ' . '

. " .- . .-.«««I ' ‚I.lu endliche zunelas_s___en. .. ‑. - — .
e.- i.«.O·-- 1

__._____.
 

Befanntmachung.
Am Montag, den 23. Oktober 1939 findet hier der

Herbst-starke (Krammarkt)
statt.

Zobten am Berge, am 15. Oktober 1939.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l .

 

 

Betrisft Zahlung
der Bergütungen ans den Leistungsbescheinigungen.

Die WehrersatziJnspektion Breslau teilt mit, daß die Einlösung
der Leistungsbescheinigungen zum Teil bisher nicht ersol t ist.

Die Jnhaber dieser Bescheinigungen werden daher aufgefordert,
umgehend die in ihrem Besitz befindlichen Leistungsbescheinigungen
der Zahlmeisterei der Wehrersatsznspektion Breslau zur Einlösung
zu übersenden. Soweit es sich um Leistungsbescheinigungen für
Krastfahrzeuge handelt, muß außer dem Krastfahrzeugbrief noch
eine eidesstattliche Versicherung darüber beigebracht werben, ob
Pfand-i oder Niesbrauchrecht auf dem Kraftfahrzeug ruhen oder
ob der Leistungspflichtige uneingeschränkter Eigentümer des Kraft-
fahrzeuges ist.

Zobten am Berge, am 13. Oktober 1939.
Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

Kontrollstelle der Landesversicherungsanstalt.
Die Kontrollinsvektoren der Kontrollstelle der Landesvers

sicherungsanstalt Schlesien sind vom 1. September d. J. ab am
Sonnabend jeder Woche in der Zeit von 8 bis l3 Uhr für Aus-
kunstsuchende in ihrem Amtszimmer Breslau, Höfchenstr.110,lzu
sprechen und dort auch fernmiindlich unter Nr. 38351 (Hausan-
schluß 355) zu erreichen.

Breslau, den 29. August 1939.

Der Borstßende des Staats. Versicherung-anne-
bes Kreises BreslausLand.
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‘Beröffentlicht.
Zobten am Berge, am 13. Oktober 1939.

L Der Bürgermeistern S eh n a b e l.

Neuabgrenzung bes.Arbeitsamtsbezirles Breslau.
Der Herr Reichsarbeitsminister hat die Grenzen des Arbeits-

amtsbezirks Brestau mit den Kreisgrenzen gleichgeiegt. Das Arbeits-
amt umfaßt jetzt den Stadtkreis Breslau, den Landkreis Breslau
unb den Landkreis Neumarkt. ,

Breslau, den 28. August 1939.
L. I. 1203. Der Landrat.

Veröffentlichi.
Zobten am Berge, am 18. Oktober 1939.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

Hausschlachtungeu.
Jch ersuche die Herren Bürgermeister. innerhalb ihrer Gemeinden

alsbald bekanntzugeben, daß Vordrucke für Hausschlachtungen von
den Bürgermeistern ausgegeben werden.

Anträge an das Ernährungsamt Abt. A verzügern daher die
Vornahme der Hausschlachtungen und sind zu unterlassen.

Breslau, den 12. Oktober 1939.

Der Landrat Ernährung-samt Abtlg. A). ·

 

Slieröffentlicht.

Zobteu am Berge, am 16. Oktober 1939.

Der Bürgermeister. S eh 11 a b e l.

Weilst 1111 den 311111 31111111111
 

 

Für die Errichtung neuer Kleingärten

(Erhohte zinslose Reichsdarlehen für Dauer-
kleingartenland.)

Nachdem der Reichsarbeitsminister bereits
durch eine Verordnung vom 27.September
1939 die Kündigung und Räumung bestehender
Kleingartenanlagen, abgesehen von ganz-
besonders liegenden Ausnahmefällem unter-
sagt hat. hat er nunmehr großzügige Maß-
nahmen für die (Errichtung neuer Kleingärten
e.troffen Nach den im Weltkrieg gemachten
Erfahrungen ist für die nächste Zeit mit einer
verstärkten Nachfrage nach Kleingärten zu  

b Unterstützung, weil die Erträge aus Garten
und Kleintierhaltung für die Versorgung der
Kleingärtnerfamilien von großem Wert sind.

Jm Weltkrieg wurden Kleingärten leider
sehr oft dort errichtet, wo in den Städten
gerade ungenutztes Land war,obwohl es sich
iiberwiegend um künftiges Bauland handelte
Die Gärten mußten dann in der Nachkriegss
zeit im wesentlichen wieder geräumt werden.
Dieser Fehler soll nicht wieder gemacht
werden. Die Kleingärtner sollen Land
erhalten, das als Dauerkleingartenland auch
nach dem Kriege der kleingärtnerischen Nutzung
erhalten bleibt. '  Für die Errichtung und Einrichtung dieser

Gärten stellt dasNeich gegenüber früher ganz
erheblich erhöhte zinslose Reichsdarlehen in
Höhe bis zu 300 Reichsmark je Kleingarten
zur Verfügung Diese Darlehen sind von den
Kleingärtnern in 20 Jahren zu tilgen. Damit-
die Beschaffung des Landes erleichtert wird,
erhalten ferner die Gemeinden für den Land-
erwerb ebenfalls zinslose Reichsdarlehen, und
zwar je Kleingarten bis zum Betrage von
250 Reichsmark und gegebenensalls darüber
hinaus bis zur Hälfte des Eriverbspreises.

In dem Begleiterlaß gibt ber Reichs-
arbeitsminister die Weisung, daß nunmehr
mit aller Beschleunigung die für eine dauernde  

den Flächen festzustellen sind, damit auch in
diesem Jahr mit ihrer Herrichtung begonnen
werden kamt und die neuen Gärten möglichft
bald von den sich bewerbenden Familien
bewirtschaftet werden können. Bewerbungen
um Kleingärten sind an die Gemeindebehörde
oder die örtliche Gliederung der gemein-
n·ützigen Kleingartenvereine zu richten.

Unser die Heimat!
Mit derselben werden Sie aufs engste
durch Jhr Heimatblatt, den «Auzeiger
für Zobten am Berge und Umgegend«,
verbunden.

 

rechnen.

 

   

Dieses Streben verdient vollste

·BonFrage im schloß
keine Geschichte von Postkutschenromantih Spieluhrklang und Liebe
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Da sprach hannes König zu feiner Dorothee bauon, daß
sie hochzeit halten wollten, der Musikant mit dem hoffen auf
bie große Zukunft und Dorothee, das blonde Miidel ohne
Eltern.

Ernst hatte sie ihn angesehen, als er davon sprach, und
. wie im Nachdenken zögerte ihr Mund. Dann aber hob Doro-

\._ thee den Kopf, streckte ihrem Fiedel-hannes beide hünde ent-
gegen und antwortete:

»Ja, ‚hannes
hab’ dich lieb ...“

Und sie lehnte ihren blonden Kopf an seine Schultern
und weinte.

wir wollen hochzett halten, denn ich

t

Wieder war es in der Morgensrühe, als die Kalesche
hannes König und Dorothee aus Weimar in die Berge fuhr.
Jn einem Bergkirchlein droben bei den Wolken und beim
Wind ließen sie sich trauen und nur der gütige alte Pfarrer
wußte, daß Dorothee zuvor ihre Papiere umschreiben ließ,
daß sie auf Adel und Stand verzichtete, um des Fiedel-hannes’
Weib zu fein.

Der Musikant- hat nie davon erfahren, erst in dem roten
Tagebuch ber toten herzogin fand er’s gefchrieben.

e-; I
1

Es war ein kleines häuschen beim Gebirgsbach am-.f)ang,
das hannes König für seine junge Frau und sich gemietet
hatte. Sie waren in die Einsamkeit gegangen, dorthin, wo
niemand sie rannte. Ein grüner Garten-Zaun umschloß das  

haus, wo Rosen blühten und die Sonnenblumen, wo eine
Laube war aus buftenbem Jasmin und ein Brunnen voll
klaren, kühlen Wassers.

hannes König schrieb Notenblatt auf Notenblatt, er war
einem glückhaften Schaffensdrang verfallen unb lebte ber
Musik und seiner Siebe.

Dann schenkte die blonde Dorothee ihrem hannesein
Töchterlein.

Sie nannten es Dorothee-Maria und riefen es Maria.
Das Mädelchen hatte die großen fragenden Augen seiner

Mutter und sah damit fröhlich in die Welt und machte das
Glück im Musikantenhaus noch größer, als es ohnebies
schon war.

3ärtlich besorgt war Hannes König um Mutter und
Kind. Er holte die buntesten Blumen von den Wiesen, um
die beiden zu erfreuen, unb spielte auf ber Fiedel hauchleise
Wiegenlieder, wenn Maria schlummern wollte.

Da griff das Schicksal in dieses glückliche Beben.

An einem Sommerabend war eine vierspännige Kalesche
oon Weimar her in das Gebirgsdorf gefahren. Die Pferde
waren naß vom eiligen Lauf und der Kutscher aus dem Bock
beftaubt von den schwarzen Stiefeln bis zum hohen hut.

Diese Kalesche hatte Dorotheeeinen Brief mit schwarzen
Siegeln gebracht, unb als sie ihn gelesen hatte, weinte sie.

Jn diesem Briefe stand von dem Tode des herzogs zu
Luisenfels, und die- Kalesche wartete nun darauf, die neue,
junge herzogin ins Schloß zu fahren.

Als man ihr diesen Brief brachte, war Dorothee allein
im hause. ‚hannes sann in den Bergen seinem Schaffen nach.

Mit bebender hand öffnete die blonde Frau die Siegel,
und lange mußte der Bote auf Antwort warten. Dann sagte
Dorothee zu ihm: 1

»Dort, wo das Dorf zu Ende ist, an der Lichtung beim
Bach, erwartet mich um die Mitternachtsstunde mit dem
Wagen. Es darf hier niemand wissen, wohin ich fahre —“

Der Bote neigte sich stumm unb ging.

kleingärtnerische Nutzung in Betracht kommen-

 l

»Du bist so traurig, Dorothee, und gar nicht froh wie
sonst. Was fehlt bir‘?“ fragte hannes König, als er heimkam.

Dorothee lächelte schmerzlich Dann aber riß sie sich zu-
sammen, trieb mit Maria ihre Späße und scherzte mit hannes
Nur als man abends auf bie Zimmer ging und hannes seiner
Frau an ihrer Tür recht gute Ruhe wünschte, traten die
Tränen wieder in die Augen der Dorothee.

Sie wandte sich rasch ab, und so sah der Musikant nichts
von ihrem Leid.

M _ i

An dem kleinen Schreibtisch in ihrem Zimmerchen schrieb
Dorothee ihrem hannes einen letzten Gruß.

Sie sagte nichts davon, daß sie von dannen gehe, um
herzogin zu werden, sie schrieb nur davon, daß sie wieder-
kommen werbe, bald wiederkommen zu hannes und ihrem
Kinde . ..

Er sollenicht fragen und forschen, warum sie gegangen
sei, er solle ihr glauben.

Sie liebe ihn und werde nie aufhören, ihn zu lieben, sie
flehe ihn an, Berstehen zu haben, bis sie einst heimkehre

Die Kerze im Zimmer der Dorothee verlöschte. Droben
die Bergkirche schlug die elfte Stunde.

Im hause des Musikanten beugte sich eine junge, blonde
Mutter zum Abschied über die Wiege ihres schlummernden
Kindes, um ihm einen Kuß auf die Stirn zu hauchen.

Dann legte sie den Brief an Hannes König aus Marias
Bettchen und ging still und unbemerkt aus dem Hause, das
der Fiedel-Hannes für sie und das Glück gerichtet hatte

8

Mit verdeckten Lichtern hielt hinterm Dorf an der Lich-
tung beim Bach die vierspännige Kalesche. Neben den unruhig
tänzelnden Pferden standen in halblautem Gespräch Kutscher
und Lakai.

mortleßnno 1111m.)


